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Band 44



Countdown für Siron



von Rüdiger Schäfer







April 2037: Perry Rhodan, Atlan und Crest sind auf der gefahrvollen Reise nach Arkon, der Zentralwelt des riesigen Imperiums. Sie müssen das Epetran-Archiv finden, bevor es in die Hände des Arkon-Regenten fällt. Es enthält die Positionsdaten der Erde. Da der Regent auf Rache sinnt, schwebt die Menschheit in größter Gefahr.

Nach einer Zwischenstation auf dem Planeten Trebola sind Rhodan und seine Gefährten wieder auf der Flucht. Mithilfe der spinnenartigen Trebolaner gelangen sie zum Wüstenplaneten Siron. Dort soll nach Atlans uralten Kenntnissen ein geheimes Depot existieren.

Wenn alles gut geht, können Rhodan und seine Begleiter das dort geparkte Raumschiff in ihren Besitz nehmen und weiterfliegen. Doch der Planet ist besiedelt: Die Sironer stammen von Arkoniden ab, ihre Zivilisation hat sich über die Welt ausgebreitet. Jetzt aber steuert sie auf einen globalen Krieg zu ...


1.



Der Ton lag gerade noch im für Menschen hörbaren Frequenzbereich und schien sich in Perry Rhodans Kopf bohren zu wollen. Er wischte sich mit der rechten Hand über die feuchte Stirn. In der Zentrale der HIS-KEM-IR war es ungewöhnlich warm  zumindest für den Geschmack eines Menschen vom Planeten Erde.

Stumm beobachtete Rhodan die anwesenden Trebolaner. Es war noch kein Jahr her, da war er mit einer vergleichsweise primitiven Raumfähre, die man auf die Spitze einer hundertfünfzig Meter hohen Rakete montiert hatte, zum irdischen Mond aufgebrochen. Wenn ihm damals jemand gesagt hätte, dass er kaum zehn Monate später inmitten einer Gruppe mannsgroßer Spinnenwesen und Tausende von Lichtjahren von der Erde entfernt in einem Raumschiff durchs Weltall reisen würde, das größtenteils aus Seidenfäden gewebt worden war, hätte er ihn für verrückt erklärt. Und doch war er hier. Das alles geschah tatsächlich, auch wenn er immer noch Probleme hatte, sich damit zu arrangieren.

Der enervierende Pfeifton brach endlich ab, Rhodan atmete erleichtert aus. Täuschte er sich, oder waren die Trebolaner plötzlich hektisch und nervös? Selbst Ril-Omh-Er, der als Netzfürst das Kommando über seine in der Zentrale diensttuenden Artgenossen führte, hatte seinen typisch lethargischen Zustand abgelegt. Seine Gliedmaßen zuckten in schneller Folge über die Kontrollen seines Steuerpults.

Die HIS-KEM-IR war ein Netzschiff und eine der ungewöhnlichsten Konstruktionen, die Rhodan jemals gesehen hatte  dieser Umstand wurde durch die Tatsache relativiert, dass seine Erfahrungen mit außerirdischen Raumfahrzeugen nicht besonders umfangreich waren. Von oben betrachtet erinnerte die HIS-KEM-IR an ein dreidimensionales, bis zu 270 Meter breites Spinnennetz mit insgesamt vierzehn wahllos über die Gesamtfläche verteilten Verdickungen. In einer davon, der Zentrale, hielt sich Rhodan gerade auf. Aus größerer Entfernung und mit ein wenig Phantasie betrachtet konnte man die zwischen zehn und fünfzig Meter großen Auswüchse für Insekten halten, die sich in den Netzfäden verfangen hatten.

»Gibt es Schwierigkeiten?«, fragte Rhodan.

Ril-Omh-Er wandte den Blick nicht von seinen Kontrollen. Trebolaner verfügten neben einem Hauptaugenpaar im Zentrum ihres exotischen Gesichts über weitere Sehorgane, die entlang des kleinen Kopfes angeordnet waren und eine perfekte Rundumsicht erlaubten. Der Netzfürst klickte mit den Kieferzangen und hob den mächtigen Hinterleib an.

»Ortungsalarm«, antwortete er knapp und lüftete so immerhin das Geheimnis um den grauenhaften Pfeifton. »Drei arkonidische Kreuzer.«

»Haben sie uns entdeckt?«, wollte Rhodan wissen.

»Das ist schwer zu sagen. Momentan halten sie ihre Positionen, aber wenn wir sie orten können, können sie theoretisch auch uns erfassen.«

»Theoretisch?«

»Die HIS-KEM-IR ist lückenlos mit einer dünnen Auflage Tarnseide beschichtet«, erklärte der Arachnoide. »Das verschafft uns einen kleinen Vorteil. Ich befürchte allerdings, dass das Trio in Kürze ausfächern und ein Peilnetz spannen wird. Eine sehr beliebte arkonidische Taktik, um ein möglichst großes Raumgebiet zeitsparend zu durchsuchen.«

»Sie wissen, dass wir hier irgendwo sind«, sagte Rhodan leise. »Unsere Flucht aus dem Orbit von Khebur muss registriert worden sein. Vermutlich ist auch die Kennung der HIS-KEM-IR bekannt. Nach den Ereignissen im Trebola-System wird man gezielt nach uns suchen.«

Auf dem Hauptschirm erschien eine rechnergestützte Darstellung des umliegenden Weltraums. Ein weißer Punkt symbolisierte die HIS-KEM-IR, drei rote Punkte markierten die Standorte der drei arkonidischen Kugelraumer.

Rhodans Blick huschte durch die Zentrale, die so völlig anders aussah, als er es bisher gewohnt gewesen war. Die Steuerpulte endeten einen Meter über dem Boden und waren für Menschen zu niedrig. Hinzu kam, dass sie mit Kontrollen bestückt waren, für deren Bedienung man mindestens zwei zusätzliche Arme und Hände benötigt hätte. Für die Trebolaner mit ihren acht Gliedmaßen stellten sie freilich kein Problem dar.

»Warum verschwinden wir nicht einfach?«, fragte Rhodan. Zum ersten Mal wurde ihm mit aller Konsequenz bewusst, dass er und seine Begleiter vollständig auf die Arachnoiden angewiesen waren. Nur Ril-Omh-Er und seine Mannschaft konnten das Schiff fliegen.

»Unser letzter Sprung liegt erst zwei Stunden zurück. Eine weitere Transition so kurz nach der vorangegangenen birgt Risiken bis hin zu einem mit Bordmitteln nicht zu reparierenden Maschinenschaden.«

Rhodan nickte. Etwas Ähnliches hatte er sich bereits gedacht. Nachdenklich studierte er die Anzeigen auf dem Hauptschirm. »Ist das ein Sonnensystem?«, fragte er dann und deutete auf eine weitere Markierung in unmittelbarer Nähe der HIS-KEM-IR.

»Ein Roter Riese der Spektralklasse K0. Keine Planeten.«

Rhodan kramte in seinem Gedächtnis. Wenn er sich richtig erinnerte, handelte es sich bei Roten Riesen um Himmelskörper mit sehr hoher Leuchtkraft. Im Vergleich zur irdischen Sonne waren sie zwar deutlich größer, wiesen allerdings niedrigere Oberflächentemperaturen auf.

»Können wir uns nicht in der Nähe des Sterns verstecken? Die Emissionen der Sonne müssten eigentlich ausreichen, um unser eigenes Strahlungsmuster zu überdecken.«

»Eine gute Idee«, hörte Rhodan eine Stimme in seinem Rücken. Er hatte nicht bemerkt, dass Crest in die Zentrale gekommen war. »Allerdings gilt das nicht für die mehrdimensionalen Komponenten unserer Strahlungssignatur  und genau danach werden unsere Verfolger gezielt suchen.«

»Dann schalten wir alle Aggregate ab, die auf Hyperbasis funktionieren«, ließ sich Rhodan nicht entmutigen. »Wir durchstoßen die ultraheiße Gashülle und dringen in die darunter liegende Fotosphäre vor. Dort sollten die Temperaturen vier- bis fünftausend Grad Celsius nicht übersteigen. Das hält die HIS-KEM-IR auch ohne Schutzschirme eine Weile aus. Ril-Omh-Er ...?«

Der Trebolaner hatte seine Arbeit am Steuerpult eingestellt. Die langen, mehrfach gegliederten Spinnenbeine kratzten leise über den Boden, als er seinen grazilen Körper den beiden Humanoiden zuwandte. Rhodan musste sich zwingen, nicht automatisch zurückzuweichen.

Seltsam, durchfuhr es ihn. Ich hege immer noch die unterbewusste Befürchtung, dass dieses Wesen mich plötzlich anspringen und mir seine Kieferklauen in den Hals schlagen könnte.

Unwillkürlich dachte er an Ishy Matsu. Um wie viel schlimmer musste es für die Japanerin mit ihrer Arachnophobie sein, unter Trebolanern zu weilen? Vor vielen Jahren hatte Rhodan einen Artikel über Angstzustände in einer psychologischen Fachzeitschrift gelesen. Ein Satz war ihm dabei in Erinnerung geblieben: Je deutlicher ein Lebewesen vom menschlichen Erscheinungsbild abweicht, desto ausgeprägter, umfänglicher und weiter verbreitet ist die Angst, die wir vor ihm empfinden.

Wie weit wir unsere Technik auch entwickeln, dachte er für einen Moment resignierend, wie tief wir ins Universum vorstoßen und für wie klug und hoch entwickelt wir uns halten mögen  am Ende läuft es doch stets darauf hinaus, dass wir die in Jahrmillionen erlernten Instinkte, das Tier in uns unterdrücken, um uns nicht gegenseitig die Schädel einzuschlagen.

»Ich bin nicht sicher«, riss ihn Ril-Omh-Er aus den Grübeleien. »Dieses Schiff ist ein Prototyp, und ich bin nicht sonderlich gut mit ihm vertraut ...«

»Wir wollen Sie zu nichts überreden«, sagte Rhodan. »Wenn Sie meinen, es ist zu gefährlich, werden wir einen anderen Weg finden.«

»Rufen Sie Je-Ron-Tia in die Zentrale, und geben Sie uns Zugriff zum Hauptrechner des Schiffes«, mischte sich Crest ein. »Die HIS-KEM-IR basiert auf arkonidischen Spezifikationen, und Je-Ron-Tia besitzt fundiertes Hintergrundwissen über Hybridtechnik. Es sollte kein Problem sein, in vertretbarer Zeit eine Simulation zu fahren, die unsere Erfolgsaussichten kalkuliert.«

»Dann glauben Sie also, dass es möglich ist?«, fragte Rhodan.

Der Arkonide legte Rhodan eine Hand auf die Schulter und lächelte ihn an. »Seit ich Sie und die Bewohner Ihrer Heimat getroffen habe, mein Freund, glaube ich, dass fast alles möglich ist.«



Die HIS-KEM-IR bremste ab. Das von der Positronik gefilterte grelle Wabern des Roten Riesen füllte die gesamte rechte Hälfte des Hauptbildschirms. Ril-Omh-Er steuerte das Netzschiff in flachem Winkel und parallel zur willkürlich festgelegten Längsachse des Sterns. Die drei Arkonidenkreuzer hatten währenddessen die Eckpunkte eines gleichschenkligen Dreiecks mit rund 150 Millionen Kilometer Seitenlänge besetzt. In dieser Formation und mit voll aktivierter Ortungsphalanx hielten sie Kurs auf einen imaginären Punkt hinter der HIS-KEM-IR. Die Zeit wurde knapp.

Eine Flucht per Transitionssprung kam nicht infrage. Auch wenn die Trebolaner viele Jahre intensiver Forschungs- und Entwicklungsarbeit in ihr Netzschiff investiert hatten, war es den arkonidischen Einheiten dennoch weit unterlegen. Zum einen hätte man den Raumer in der Beschleunigungsphase aufgrund des immensen Energieverbrauchs sofort geortet, zum anderen wären die Kreuzer auf Schussweite heran gewesen, lange bevor die HIS-KEM-IR die notwendige Mindestgeschwindigkeit für einen Eintritt in den Hyperraum erreicht hätte.

»Unsere trebolanischen Freunde vermessen die koronalen Gasströme«, kommentierte Crest das Geschehen in der Zentrale. Inzwischen waren auch Atlan, Ishy Matsu, Iwan Goratschin, Belinkhar und Chabalh eingetroffen. Gebannt verfolgten sie das Geschehen auf dem Hauptschirm.

»Während die Temperaturen in der Foto- und Chromosphäre meist vergleichsweise moderat ausfallen«, fuhr der arkonidische Wissenschaftler fort, »kann es in der Korona durch Gaswinde und eruptiven Massenauswurf bis zu mehrere Millionen Grad Celsius heiß werden. Wenn wir in eine solche Zone geraten, helfen auch die Energieschirme nicht mehr.«

Rhodan beobachtete, wie Matsu ihre schmale Hand in die riesige Pranke des Zündermutanten Goratschin legte und dieser sie behutsam drückte. So unterschiedlich diese beiden Menschen auch waren, so eindringlich vermittelte ihre intuitive Geste der Zärtlichkeit, dass sich Liebe nicht um Banalitäten wie Aussehen oder Herkunft scherte.

Die HIS-KEM-IR neigte sich zur Seite und nahm wieder Fahrt auf. Für Perry Rhodan war es nach so vielen Monaten an Bord hochmoderner Raumfahrzeuge noch immer ungewöhnlich, dass er von den immensen Trägheitskräften, die in diesen Momenten auf den Schiffskörper wirkten, nichts spürte. Es schien gerade so, als würde auf dem Hauptschirm ein Film ablaufen, der die Annäherung an den Roten Riesen zeigte.

Der Weltraum verschwand und machte einem diffusen Wirbeln aus roten, gelben und weißen Nebelschwaden Platz.

Ich fliege gerade mitten in eine Sonne hinein, schoss es Rhodan durch den Kopf. Mein Gott, Reg, ich wünschte, du wärst jetzt bei mir. Das hier, dieser magische Augenblick, ist alles, wovon wir als Astronauten jemals geträumt haben.

»Wir sind durch!« Die tiefe Stimme Goratschins ließ Rhodan zusammenzucken. Gleichzeitig färbte sich der Bildschirm dunkelrot. Wie lange hatte er einfach nur dagestanden und sich von seiner Euphorie berauschen lassen?

»Geht es Ihnen gut?«, fragte Atlan neben ihm.

Rhodan nickte nur; zu mehr wäre er nicht fähig gewesen.

»In Kürze erreichen wir den von der Positronik errechneten Ankerpunkt«, hörte er Crest wie aus weiter Ferne reden. »Es sieht gut aus. Da draußen herrschen knapp viertausend Grad Celsius. Zu warm für ein Sonnenbad, aber kühl genug für die HIS-KEM-IR.«

»Was machen unsere arkonidischen Spürhunde?«, wollte Belinkhar wissen.

»Wir empfangen ihre Echos nur noch sehr schwach«, informierte Je-Ron-Tia. Er hatte den Platz neben Ril-Omh-Er eingenommen und überwachte die Messwerte der Außensensoren. »Sobald wir uns tot stellen, werden wir sie völlig verlieren. Bevor wir die Fotosphäre wieder verlassen, sollten wir ein paar Sonden losschicken, um festzustellen, ob die Luft rein ist.«

Kaum eine Minute später kam das Netzschiff zum Stillstand. Fasziniert verfolgte Rhodan das auf dem Hauptschirm sichtbare Wogen und Strömen der Oberfläche des Roten Riesen. Es sah wie ein brennender Ozean in Zeitlupe aus. Wie lange mochte dieser Stern wohl schon existieren? Wie viele Jahrmillionen hatte er seine unerschöpfliche Energie bereits in den Weltraum hinausgeschleudert?

Die irdische Sonne verwandelte jede Sekunde 500 Millionen Tonnen Wasserstoff in Helium  und das seit nunmehr fast fünf Milliarden Jahren. Rhodan hatte sich das nie wirklich vorstellen können. Der menschliche Verstand war nicht dafür geschaffen, in solchen Dimensionen zu denken. Aber jetzt und hier, als er auf dieses endlose Meer aus Feuer starrte und das Gefühl hatte, in ihm zu versinken, glaubte er einen Atemzug lang zu wissen, warum die Welt so sein musste, wie sie war. Doch bevor er den Moment festhalten konnte, war er auch schon wieder vorüber.

»Die Kreuzer haben uns beinahe erreicht.« Je-Ron-Tia bewegte hektisch vier seiner acht Beine.

»Ich starte das Abschaltprogramm«, verkündete Ril-Omh-Er. »Lediglich die Notversorgung der Lebenserhaltungssysteme bleibt aktiv.«

Rhodan blinzelte. Er wartete darauf, dass das Herunterfahren aller Systeme sich irgendwie bemerkbar machte. War das Licht in der Zentrale nicht kurzzeitig schwächer geworden? Nein, das waren lediglich die Nerven, die seiner Wahrnehmung einen Streich spielten.

»Und jetzt?«, fragte Belinkhar.

»Jetzt warten wir«, gab Crest zurück.

»Großartig.« Iwan Goratschin seufzte. »Hat jemand Karten dabei?«

Rhodan musste unwillkürlich schmunzeln. Tatsächlich gab es an Bord der HIS-KEM-IR nicht viel, mit dem sich humanoide Lebewesen die Zeit vertreiben konnten. Vielleicht sollte er in seine Kabine zurückkehren und ...

Der Ruck, der durch das Netzschiff fuhr, war nicht besonders heftig, aber Rhodan registrierte irritiert, dass die beiden Trebolaner aufgeregt ihre Steuerpulte bearbeiteten.

»Was war das?«, stellte Atlan die auf der Hand liegende Frage.

»Sonnenwinde«, erwiderte Je-Ron-Tia knapp.

»So tief unten?« Crest drängte sich zwischen die Spinnenwesen, um die Anzeigen besser betrachten zu können. »Das ist nicht möglich. Außerdem hätten uns die Verzerrungen im Magnetfeld warnen müssen.«

»Würde irgendjemand auch uns Normalsterbliche aufklären?«, rief Rhodan in das Pfeifen des Alarms.

»Sonnenwinde sind Ströme geladener Teilchen, hauptsächlich Protonen, Elektronen und Heliumkerne, die durch das physikalische Ungleichgewicht entstehen, das die Kernfusion innerhalb der Sonnenatmosphäre auslöst ...«, setzte Atlan an.

Er wurde von Rhodan unterbrochen. »Verdammt, ich weiß, was Sonnenwinde sind!«, schimpfte er wütend. »Ich will wissen, was ...«

Der Boden der Zentrale vibrierte. Mehrere Bildschirme zersprangen mit lautem Knall. Die HIS-KEM-IR bäumte sich plötzlich auf wie ein störrisches Pferd. Rhodan wurde von den Beinen gerissen und gegen ein Steuerpult geschleudert. Er schrie, als sich etwas Spitzes, Hartes in seine Seite bohrte.

»Hochfahren!«, brüllte Crest gegen den Lärm an, der sich wie ein Flächenbrand in der Zentrale ausbreitete. »Wir müssen sofort die Energieerzeuger wieder hochfahren!«

»Die Positronik reagiert nicht.« Hörte Rhodan da Panik aus Je-Ron-Tias Stimme? War der implantierte Translator überhaupt in der Lage, so etwas entsprechend zu extrapolieren?

»Wir stürzen ab«, meldete Ril-Omh-Er. »Der Partikelstrom hat die Zentraleinheit getroffen. Sämtliche Systeme sind tot! Wir stürzen in die Sonne!«

So endet also mein kurzer Traum von den Sternen, dachte Rhodan noch. Dann setzte die künstliche Schwerkraft endgültig aus, und die HIS-KEM-IR neigte sich langsam nach vorn.


2.



Es ist stets der Augenblick, in dem sich Zeit und Ewigkeit berühren. Anstatt seine Bedeutung in Zweifel zu ziehen, sollten wir uns seiner Wirkung in jeder Sekunde unseres Lebens bewusst sein.

Die Worte des berühmten arkonidischen Philosophen Mohrat da Them gingen Sergh da Teffron seit den frühen Morgenstunden nicht mehr aus dem Sinn. Die Hand des Regenten war mitten in der Nacht aufgewacht und danach nicht mehr eingeschlafen. Nach längerer ruheloser Wanderung durch seine Privaträume im Orbitalgeflecht hatte er schließlich die Schriften da Thems in der Hoffnung aufgerufen, dass sie ihm die verlorene innere Ruhe zurückgaben.

Während seiner Zeit als Gouverneur von Naat hatten ihm dessen Bücher häufig Trost gespendet und ihn mehr als einmal davor bewahrt, in Lethargie und Selbstmitleid zu versinken. Mohrat da Them galt als einer der einflussreichsten Denker des frühen Imperiums, und das, obwohl er seinem Leben mit nur 29 Jahren selbst ein frühes Ende gesetzt hatte. Seitdem versuchten sich Wissenschaftler zahlreicher Disziplinen an der Deutung seiner erstaunlich umfangreichen Hinterlassenschaft.

Da Thems zentrales Motiv war der Widerspruch zwischen Wissen und Erkenntnis  zumindest soweit es Sergh da Teffron betraf. Die Hand des Regenten war kein weltfremder Ideologe, kein Theoretiker der Macht, sondern ein Mann mit strengen Prinzipien und einer klaren Vorstellung, welche Handlungen aus ihnen abzuleiten waren. Dennoch gab ihm die Lektüre der alten Texte ein schwer in Worte zu fassendes Gefühl von Freiheit, ein Gefühl, das er nicht festzuhalten vermochte, das ihn jedoch an eine Zeit erinnerte, in der sein Leben noch einfach und unkompliziert gewesen war.

Sergh da Teffron stand mit auf dem Rücken verschränkten Armen vor dem großen Panoramafenster und starrte blicklos auf die viele Kilometer unter ihm liegende Planetenoberfläche. Vor wenigen Minuten war die dichte Wolkendecke über dem einzigen Kontinent der Wasserwelt an einer Stelle aufgerissen. Durch die entstandene Lücke waren die Lichter der Fabrikanlagen und Industriekomplexe als winzige Punkte in einem Ozean aus Grau und Schwarz zu erkennen.

Der klein gewachsene Mann wandte den Kopf und folgte mit den Augen der breiten Umrandung einer der Archen, die in scheinbar wahlloser Folge in die verzweigte Struktur des Geflechts eingeklinkt waren. Hinter dem transparenten Material der Kuppel erkannte er dichte Vegetation, Pflanzen, die es einst auch auf Artekh 17 gegeben hatte. Dann jedoch war das Imperium auf das System aufmerksam geworden.

Die Hand des Regenten hatte die Geschichten gelesen, die sich um den Planeten rankten. Nostalgische Ammenmärchen um eine Imperatorentochter namens Crysalgira da Quertamagin und ihren blühenden Garten. Damals, vor vielen Jahrtausenden, war das Große Imperium noch ein anderes gewesen. Der Krieg gegen die Methans hatte das geändert. Die Notwendigkeit, sich gegen einen übermächtigen und ebenso grausamen wie skrupellosen Feind stemmen zu müssen, hatte die Arkoniden geprägt und ihre Kultur nachhaltig beeinflusst.

Sergh da Teffron gehörte zu denen, die diese Entwicklung begrüßten und sie als etwas begriffen, was der Seele seines Volkes gutgetan hatte. Große historische Leistungen erforderten von jeher Opferbereitschaft und den Willen, über sich selbst hinauszuwachsen. Es war nicht zuletzt diese Überzeugung gewesen, die ihn die schweren Jahre auf Naat hatte erdulden lassen. Er hatte beharrlich auf seine Chance gewartet, und als sie schließlich kam, schwor er sich, alles zu tun, um nie mehr in den Schlamm der Bedeutungslosigkeit zurücksinken zu müssen.

Er wusste nicht, wie lange er so vor dem Panoramafenster seines Arbeitsraums gestanden hatte, doch als die ersten Sonnenstrahlen über die sanfte Wölbung der Planetenscheibe krochen und das Meer in einen silbern schimmernden Spiegel verwandelten, waren der Zorn und die Selbstzweifel der letzten Wochen für ein paar wertvolle Momente wie weggewischt. Ein neuer Tag mit all seinen Möglichkeiten und Herausforderungen lag vor ihm  und es gab wahrlich viel zu tun.

Versonnen beobachtete die Hand des Regenten einen der wuchtigen Truppentransporter, die das Artekh-System seit Wochen in ununterbrochener Folge anflogen, ihre Fracht löschten und nach kurzer Inspektion in einer der fliegenden Werften wieder aufbrachen. Die Schiffe brachten hauptsächlich Rekruten. Artekh 17 war einer der wichtigsten militärischen Stützpunkte des Imperiums. Nicht zuletzt deshalb hatte Sergh da Teffron hier auch sein Hauptquartier errichtet. Selbst wenn er nicht alle Pläne des Regenten im Detail kannte, so wusste er doch, dass sich große Dinge ankündigten.

Seiner Meinung nach war ein Krieg genau das, was das Große Imperium derzeit brauchte. Die Jahrtausende der nahezu unkontrollierten Expansion hatten aus dem arkonidischen Reich einen Flickenteppich gemacht, und eine endlose Reihe von Imperatoren war nicht in der Lage gewesen, diesen Zustand zu ändern. Zahlreiche Kolonien und Protektorate zweifelten bereits die imperialen Hoheitsrechte an und lehnten sich mehr oder weniger offen gegen die Vorherrschaft der Arkoniden auf. Der Regent war der erste Herrscher seit Langem, der diese Erosion der Staatsgewalt nicht länger zu dulden gedachte.

Für Sergh da Teffron war der Krieg nichts weiter als ein Naturgesetz. Wo immer sich intelligentes Leben organisierte und zu einer Gemeinschaft wurde, erwuchsen Konflikte, die früher oder später zu gewaltsamen Auseinandersetzungen führten. Nur auf diese Weise konnte sich das Starke vom Schwachen trennen. Nur auf diese Weise entstand so etwas wie Fortschritt und damit die Basis für das Überleben der eigenen Art.

Der Transporter dockte an einen der Zubringer des Orbitalgeflechts an. Energetische Tunnel wurden direkt über die Schleusenöffnungen projiziert, und schon Sekunden später wechselten die Soldaten im Laufschritt auf das Geflecht über. Sie würden nicht lange bleiben. Sobald die Neuankömmlinge registriert waren, würden sie einer Einheit zugeteilt und an ihren zukünftigen Einsatzort  in den meisten Fällen ein imperiales Schlachtschiff  gebracht werden.

Sergh da Teffron fuhr sich zufrieden mit der Rechten über den kahlen Schädel. Die Vorbereitungen liefen nach Plan. Nach den diversen Rückschlägen der jüngeren Vergangenheit war das zur Abwechslung eine gute Nachricht  und der Regent hatte während des letzten Kontakts unmissverständlich klargestellt, dass er in Zukunft nur noch gute Nachrichten erwartete.

Im Hinblick auf seine eigene Position innerhalb der komplexen imperialen Hierarchie gab sich da Teffron keinen Illusionen hin. Er lebte von geborgter Macht. Er war kein Anführer, der von seinen Untergebenen geliebt wurde, aber das war gar nicht nötig. Angesichts der Tatsache, dass der Regent sich nur höchst selten öffentlich zeigte, repräsentierte Sergh da Teffron faktisch das höchste Amt im Staate. Niemand würde es wagen, einen seiner Befehle anzuzweifeln. Wenn einer es tat, war ein schneller Tod noch das Beste, was ihm passieren konnte.

Mit einem letzten Blick auf das in den Strahlen der aufgehenden Sonne leuchtende Geflecht kehrte Sergh da Teffron zu seinem Arbeitstisch zurück, einer gewaltigen, nierenförmig geschwungenen Konstruktion aus poliertem Arkonstahl und einer halb transparenten Platte aus bruchfestem Glas. Der Arkonide ließ sich in den nicht minder wuchtigen Sessel fallen und berührte ein in die Armstütze integriertes Sensorfeld. Ein farbiges Holo erschien, auf dessen Oberfläche Bilder und Textzeilen entlangliefen.

Lustlos rief der Arkonide die aktuellsten Meldungen auf und blätterte durch Rekrutenlisten, Materialaufstellungen und die Einsatzbefehle der diversen Abschnittskommandanten. In der Nacht waren mehrere Versorgungsschiffe eingetroffen und entladen worden. Aufgrund der anhaltenden Mobilmachung arbeitete das Orbitalgeflecht an der Grenze seines Leistungsvermögens, um der Flut der Besucher Herr zu werden und sie mit allem Notwendigen zu versorgen.

Die Koordination dieser Aktivitäten oblag Stiqs Bahroff  und der machte seine Sache überraschend gut, wie sich Sergh da Teffron widerwillig eingestand. Überhaupt war sein Assistent, den er zunächst nur deshalb an seiner Seite geduldet hatte, weil seine Herkunft die alten arkonidischen Adelseliten bis aufs Blut reizte, zu einem äußerst wertvollen Helfer geworden. Er hatte sich als klug und vorausschauend erwiesen und verstand es, da Teffron jeden Wunsch von den Augen abzulesen.

Wie auf Kommando summte der Türmelder. Die auf das Holo überspielten Aufnahmen der Überwachungskameras zeigten ihm, dass es tatsächlich Bahroff war, der Einlass verlangte. Mit einer beiläufigen Geste signalisierte die Hand des Regenten der Servoeinheit, den Halbarkoniden passieren zu lassen. Ein Doppelschott fuhr lautlos zur Seite und gab den Zugang in da Teffrons Privatgemächer frei.

Interessiert verfolgte Sergh da Teffron, wie sein Assistent den kurzen Weg zum Arbeitstisch zurücklegte. Der Gang war bestimmt, geradezu federnd. Überhaupt hatte sich Bahroff äußerlich sehr zu seinem Vorteil verändert. Hatte er in den Tagen zuvor noch eher kränklich und gesundheitlich stark angeschlagen gewirkt, erweckte er nun den Eindruck eines durchtrainierten und sich in Hochform befindlichen Mannes.

»Wie fühlst du dich?«, fragte Sergh da Teffron dennoch. Es war keineswegs so, dass er sich tatsächlich um das körperliche Wohlbefinden seines Gehilfen sorgte. Vielmehr ging es ihm darum, auszuloten, welche Wirkung der geheimnisvolle Zellaktivator auf Stiqs Bahroff ausübte. Der Assistent trug das Gerät nun seit mehreren Monaten, doch noch immer ließen sich keine eindeutigen Aussagen über dessen Wirkung treffen. Der Umstand, dass Bahroff wie das blühende Leben aussah, mochte sich als Falle erweisen, und Sergh da Teffron war nicht bereit, auch nur das geringste Risiko einzugehen.

Die Hand des Regenten hatte den Aktivator von Atlan da Gonozal erhalten. Angeblich als Geschenk. Die damaligen Worte des rätselhaften Arkoniden hatten sich unauslöschlich in die Erinnerung da Teffrons gebrannt:

Der Regent herrscht durch seine Hand. Doch diese Hand ist trotz ihrer unermesslichen Macht ein Werkzeug, austauschbar. Aber stellen Sie sich vor, die Hand besäße einen Zellaktivator, wäre unsterblich. Sie würde den Regenten überdauern. Einen Regenten, der keinen Nachfolger hat ...

Seitdem hatte ihn die Frage nicht mehr losgelassen. Die einzige Frage, die von Bedeutung war und die er sich seit jener schicksalhaften Begegnung immer wieder gestellt hatte: Warum sollte ihm dieser Atlan die Unsterblichkeit schenken?

Sergh da Teffron hatte in seinem Leben gelernt, dass es im Universum nichts umsonst gab. Alles hatte seinen Preis, und es machte ihn fast wahnsinnig, dass er die verborgenen Beweggründe Atlan da Gonozals nicht kannte. Daran, dass sie existierten, bestand für ihn kein Zweifel. Auch wenn die Begegnung mit dem geheimnisvollen Arkoniden nur kurz gewesen war, so hatte er doch sofort begriffen, dass er Atlan auf keinen Fall unterschätzen durfte. Dieser Mann verfolgte seine Ziele mit großer Konsequenz.

»Verzeihen Sie, dass ich zu so früher Stunde störe, Herr«, beendete die Stimme Bahroffs seine Grübeleien.

Sergh da Teffron musterte den untersetzten Halbarkoniden intensiv und lächelte, als er dessen Unbehagen bemerkte. Die feinen Federn, die sich eng an Bahroffs Kopf schmiegten und die man mit Haaren verwechseln konnte, stellten sich auf. Rasch senkte der Assistent den Blick und streckte stattdessen die Arme aus. Seine Hände umschlossen ein in schneeweiße Folie gewickeltes Päckchen. Das würfelförmige Objekt wies eine Seitenlänge von rund zwanzig Zentimetern auf und war mit dem Siegel des Regenten gekennzeichnet.

»Die Sendung aus dem Trebola-System«, sagte Bahroff. »Sie ist vor wenigen Minuten eingetroffen, Herr, und ich dachte mir, dass Sie ...«

»Gib her!«, unterbrach Sergh da Teffron seinen Assistenten und riss diesem das Päckchen aus den Fingern. Zugleich maßregelte er sich selbst ob seiner Unbeherrschtheit. Für einen Mann in seiner Position ziemte es sich nicht, vor Dienstboten die Haltung zu verlieren. Gereiztheit und mangelnde Selbstkontrolle waren Zeichen von Schwäche und der Hand des Regenten unwürdig. Andererseits war ihm Stiqs Bahroff geradezu hündisch ergeben. Er war mit den Launen seines Herrn vertraut und dachte sich wahrscheinlich längst nichts mehr dabei.

Sergh da Teffron überlegte für einen Moment, ob er Stiqs Bahroff fortschicken sollte, bevor er das Päckchen öffnete, entschied sich dann aber dagegen. Nach den Ereignissen im Tatlira-System hätte er am liebsten persönlich vor Ort nach dem Rechten gesehen, doch der beschämende Verlust der VEAST'ARK, des derzeit modernsten Raumschiffs des Imperiums, war eine Niederlage, die noch immer schmerzte. In Offiziers- und Adelskreisen zerriss man sich garantiert die Mäuler darüber, dass sich die Hand des Regenten von einer Horde tumber Naats hatte übertölpeln lassen.

Sofort war die Wut wieder da, der unbändige Zorn ob der Tatsache, dass er mit all seiner Macht und den ihm zur Verfügung stehenden Mitteln versagt hatte. Ausgerechnet er, der die Naats besser kannte als jeder andere Arkonide. Bereits kurz nach seiner Rückkehr ins Artekh-System waren die ersten Gerüchte aufgetaucht, nach denen der Regent höchstpersönlich einen Truppenbesuch plante. Angeblich würde er dafür die VAREK'ARK, das Schwesterschiff der VEAST'ARK, benutzen, das gerade in den imperialen Werften den letzten Feinschliff erhielt. Ein direkter Kontakt mit dem Herrscher  und den würde es zweifellos geben, wenn der Regent Artekh 17 und das Orbitalgeflecht inspizierte  war keineswegs etwas, dem Sergh da Teffron mit Begeisterung entgegensah.

»Gibt es etwas, das ich für Sie tun kann, Edler?«, fragte Stiqs Bahroff. Offenbar dauerte ihm da Teffrons Schweigen zu lang. Die Unterwürfigkeit seines Gegenübers gab der Hand des Regenten einen Teil ihrer Besonnenheit zurück.

»Nein«, erwiderte der Arkonide und riss die Folie des Päckchens ab. Das Siegel zerbrach mit einem trockenen Knacken. Schließlich stand ein schmuckloses graubraunes Kästchen auf dem Arbeitstisch. Sergh da Teffron wischte die letzten Folienreste achtlos zur Seite und drückte den rechten Daumen in eine kleine Aussparung am Rand einer der Würfelflächen. Mit einem kaum hörbaren Klicken sprang der Deckel des Kästchens auf.

Sergh da Teffron spürte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte. Die Sendung kam per Kurierschiff direkt aus dem Trebola-System. Abgeschickt hatte sie Quetain Oktor, der imperiale Fürsorger und damit der höchste Repräsentant des Regenten auf Trebola.

Vorsichtig, beinahe andächtig, hob der Arkonide das in dünne trebolanische Seide gehüllte Gebilde aus dem Kästchen heraus. Es besaß in etwa die Größe eines Rakknevh-Eis, das jemand in ein goldenes Säckchen gesteckt hatte, und schimmerte im Licht des frühen Morgens wie ein wertvoller Edelstein. Überrascht registrierte der Arkonide, dass es so gut wie gewichtslos war.

»Das Zepter des Vidaarm«, flüsterte Sergh da Teffron. Unwillkürlich lauschte er in sich hinein, spürte nach Hinweisen darauf, dass sein Körper auf die Anwesenheit des Zepters reagierte, doch da war nichts.

Der Seidenkokon, schoss es ihm durch den Kopf. Wahrscheinlich schirmt das Material die Impulse des Zellaktivators ab.

Zellaktivator! Schon das Wort klang wie ein Versprechen auf Ewigkeit. Wenn sich sein Verdacht bewahrheitete und es sich bei dem Zepter tatsächlich um eines jener sagenhaften Geräte handelte, die ihrem Träger angeblich Unsterblichkeit verliehen, waren seinen Ambitionen praktisch keine Grenzen mehr gesetzt. Mit seinen 160 Jahren stand Sergh da Teffron bereits am Ende der natürlichen Lebensspanne eines Arkoniden. Wenn es ihm dagegen gelang, einen Aktivator in seinen Besitz zu bringen, spielte sein Alter keine Rolle mehr. Und gegenüber dem von Atlan da Gonozal überreichten Geschenk besaß das Zepter einen entscheidenden Vorteil: Es hatte die letzten 800 Jahre auf Trebola verbracht. Das Risiko, dass es sich bei dem für die Trebolaner geradezu heiligen Ei um eine Falle handelte, war somit verschwindend gering.

Die Ungeduld nur mühsam bezähmend, schälte Sergh da Teffron das Objekt seiner Begierde aus der dünnen Hülle. Er wusste, dass trebolanische Spinnenseide je nach Bearbeitung hart wie Arkonstahl oder nachgiebig wie anturisches Fruchtgelee sein konnte. In diesem Fall fühlte sich das Material bemerkenswert glatt und weich an.

Die Enttäuschung begrub ihn wie eine Lawine. Mit fest zusammengepressten Lippen starrte Sergh da Teffron auf das weißgraue Gipsei in seiner Hand, das außer seiner Form nicht die geringste Ähnlichkeit mit einem Zellaktivator aufwies. Er hob den Kopf, fixierte den bewegungslos vor ihm stehenden Stiqs Bahroff. Nur eine kaum erkennbare Erhebung unter der blauen Kombination des Assistenten verriet, dass er seinen Aktivator inzwischen an einer Kette um den Hals trug.

Sergh da Teffron erinnerte sich nur zu gut an den Moment an Bord der VEAST'ARK, als er das vergleichsweise winzige Gerät zum ersten Mal berührt hatte. Damals hatte er etwas gespürt, etwas, das sich nur schwer in Worte fassen ließ und das ihn gleichzeitig euphorisiert und verstört hatte. Nun spürte er nichts außer der rauen, harten Oberfläche einer billigen Attrappe. Das Zepter war kein Zellaktivator, sondern nichts weiter als eine primitive Nachbildung!

Mit der Erkenntnis verwandelte sich die Enttäuschung des Arkoniden in maßlose Wut.

Hatte ihn Quetain Oktor etwa betrogen? Hatte dieser erbärmliche Kriecher ihm ein falsches Zepter geschickt und den Zellaktivator für sich selbst behalten? Es gab nur einen Weg, das herauszufinden.

»Nimm Kontakt mit unserem Verband im Trebola-System auf!«, sagte die Hand des Regenten mühsam beherrscht. »Ich will, dass Quetain Oktor verhaftet und auf dem schnellsten Weg zu mir gebracht wird.«

»Wie Sie wünschen, Edler«, beeilte sich Stiqs Bahroff zu versichern. »Darf ich fragen ...?«

»Weiterhin wirst du veranlassen, dass innerhalb der nächsten Stunde ein Transportschiff bereitsteht«, unterbrach Sergh da Teffron seinen Assistenten. »Das Flugziel werde ich dem Kommandanten persönlich mitteilen.«

»Möchten Sie, dass ich Sie begleite, Herr?«, fragte Bahroff.

»Nein. Du bleibst hier! Ich werde mich in regelmäßigen Abständen bei dir melden.«

»Verstanden«, bestätigte Stiqs Bahroff. »War das alles, Edler?«

Sergh da Teffron atmete mehrmals tief ein und wieder aus.

Sein Assistent wich unwillkürlich einen Schritt zurück. Er wusste seinen Herrn zu lesen, und der stand kurz vor einer Explosion.

»Ich will Quetain Oktor lebend«, stieß die Hand des Regenten schließlich hervor. »Sorg dafür, dass das jeder einzelne Arkonide im Trebola-System weiß!«

Mit einer raschen Bewegung hob der Arkonide seine Rechte, die nach wie vor das Gipsei umklammerte. Dann sauste sie auch schon wieder hinab. Das Zepter krachte auf die Platte des Arbeitstischs und zerbarst in Hunderte winziger Splitter.
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»Wir müssen einen kompletten Neustart einleiten. Löschen Sie den positronischen Kern, und zwingen Sie den Rechner damit, sich neu zu konfigurieren!«

Atlan klammerte sich an einem Steuerpult fest. Die Neigung der HIS-KEM-IR betrug bereits mehrere Grad. Auf dem Hauptbildschirm verfolgte Perry Rhodan eine mächtige Protuberanz, die sich vor dem Netzschiff aufwölbte und wieder in sich zusammenfiel. Auf makabre Weise hätte man meinen können, dass der Rote Riese nach dem Raumer griff, um ihn endgültig in seine heißen Arme zu ziehen.

»Das würde mehrere Stunden dauern«, protestierte Je-Ron-Tia. »So viel Zeit haben wir nicht.«

»Halten Sie den Mund, und tun Sie, was ich Ihnen sage!« Atlans Stimme klang angesichts der prekären Lage gespenstisch ruhig. »Bevor Sie den Rechner wieder hochfahren, aktivieren Sie das Notstartprogramm! Dadurch setzen Sie die Sicherheitsroutinen außer Kraft. Die Positronik wird lediglich die elementaren Speicherinhalte rekonstruieren und danach den Zugriff auf die Antriebskontrolle freigeben.«

»Aber ...«, setzte Je-Ron-Tia an.

»Tun Sie es! Jetzt!«

Atlans Ton duldete keinen Widerspruch. Rhodan musterte den Arkoniden verstohlen. Zum ersten Mal, seit er diese auf so viele Arten außergewöhnliche Person kennengelernt hatte, erkannte er, dass der Zellaktivator zwar den natürlichen biologischen Verfall des Körpers dieses Mannes gestoppt, dabei jedoch nicht verhindert hatte, dass sich die Erfahrung von Jahrtausenden in die scharf gezeichneten Linien des kantigen Gesichts grub. Atlans wahres Alter manifestierte sich nicht nur in seinem Aussehen, sondern auch in einer unsichtbaren, aber dafür umso stärker spürbaren Aura, einer Ahnung von Autorität, eisernem Willen und qualvoller Einsamkeit.

Wer bist du?, dachte Rhodan unwillkürlich. Wer bist du wirklich?

Irgendwo im Bauch des Zentralmoduls explodierte etwas. Ein Zittern durchlief das Schiff, gefolgt von einem dumpfen Grollen.

»Es ... es funktioniert!« Je-Ron-Tia schien nicht daran geglaubt zu haben, denn er wich erschrocken einen Schritt zurück, als hätte er sich an seinem Steuerpult verbrannt.

»Setzen Sie den verfügbaren Schub vorsichtig ein«, gab Atlan weiter Anweisungen; diesmal an Ril-Omh-Er, dem die Steuerung des Schiffes oblag. »Schalten Sie alle unterstützenden Systeme ab, oder übernehmen Sie sie manuell. In diesem Zustand verfügt die Positronik nur über eine eingeschränkte Kapazität. Wenn Sie sie überlasten, geht sie erneut in die Knie.«

Zunächst passierte nichts. Dann richtete sich die HIS-KEM-IR unendlich langsam wieder auf.

Rhodan wischte sich den Schweiß von der Stirn und ging zu Atlan hinüber. »Haben Sie das früher öfter gemacht?«, fragte er leichthin.

Der Arkonide drehte den Kopf, und für lange Sekunden trafen sich ihre Blicke. Dann zuckte Atlan in vollendet menschlicher Manier mit den Schultern. »Täglich«, sagte er.

Rhodan nickte. »Ich bin auf jeden Fall beeindruckt. Sie haben uns allen das Leben gerettet. Vielleicht war meine Idee, sich im Ortungsschatten der Sonne zu verstecken, doch nicht so brillant.«

»Ihre Idee war der Situation angemessen«, widersprach Atlan nüchtern. »Wir hatten lediglich Pech. Sonnenwinde treten üblicherweise nur in den oberen Schichten eines Sterns auf. Rote Riesen repräsentieren jedoch Sonnen, die sich in der Endphase ihrer Entwicklung befinden. Mit wachsendem Alter verändert sich ihre chemische Zusammensetzung immer tiefgreifender. Sonnen wie die irdische verlieren durch Sonnenwinde jede Sekunde etwa eine Million Tonnen ihrer Masse. Diese Menge steigt in späteren Brennphasen drastisch an. Die HIS-KEM-IR ist in einen dieser Plasmastrahlen geraten. Sie müssen sich also keine Vorwürfe machen. Sonnenwinde erreichen Geschwindigkeiten von bis zu drei Millionen Stundenkilometern. Selbst in voller Gefechtsbereitschaft wäre kein Raumschiff in der Lage, ihnen auszuweichen.«

Rhodan nickte erneut. In der Zentrale kehrte wieder Ruhe ein. Das Schlimmste schien tatsächlich überstanden zu sein. In einiger Entfernung diskutierten Je-Ron-Tia, Ril-Omh-Er und Crest. Was sie besprachen, konnte Rhodan nicht verstehen.

»Danke!«, sagte er.

»Wofür? Sie haben getan, was Sie für richtig hielten. Niemand sollte sich für seine Überzeugungen schämen.«

»Tue ich das?«

»Ja. Andernfalls hätten Sie mich nicht um Absolution gebeten. Als Befehlshaber in der arkonidischen Flotte habe ich Tausende in den Tod schicken müssen. Das ist der Krieg, Rhodan. Er kümmert sich nicht um Recht oder Unrecht, um Schuld oder Sühne. Je früher Sie das akzeptieren, desto größer ist die Chance, dass Ihre geliebte Menschheit die nächsten Monate überlebt.«

»Ist das alles, was die letzten zehntausend Jahre Sie gelehrt haben? Überleben um jeden Preis?«

»Ich bin immer noch da, oder?« Atlan breitete die Arme aus. »So schlecht kann meine Strategie also nicht gewesen sein. Ich will Ihnen nicht Ihre Illusionen rauben, aber im Vergleich mit den Arkoniden sind die Menschen noch immer Barbaren. Es ist eine der absurden Launen des Schicksals, dass ich das besser beurteilen kann als Sie. Glauben Sie mir: Nach kosmischen Maßstäben haben Sie und Ihre Artgenossen gerade erst die Höhlen verlassen und den Faustkeil mit dem Speer getauscht.«

»Wenn Ihr so hochgeschätztes Imperium tatsächlich die Krone der Zivilisation darstellt, kann ich Sie nur ...«

»Oh bitte!«, fiel ihm Atlan ins Wort. »Ersparen Sie mir Ihre moralische Entrüstung, Rhodan. Sie sind weich. Sie suchen ständig nach Kompromissen. Sie glauben, dass sich jedweder Konflikt durch Verhandlungen lösen lässt. Wenn wir vor zehntausend Jahren mit den Methans verhandelt hätten, gäbe es das Große Imperium jetzt nicht mehr. Und falls Ihnen wirklich etwas an der Menschheit liegt, dann begreifen Sie endlich, dass man sich das, was man haben will, nehmen muss! Im Zweifelsfall auch mit Gewalt!«

Ohne seinem Gegenüber eine Gelegenheit zur Erwiderung zu geben, drehte sich der Arkonide um und verließ die Zentrale. Rhodan atmete tief durch. Hatte Atlan recht? Waren die Menschen tatsächlich nichts weiter als naive Wilde, denen der Zufall die Tür zu den Sternen geöffnet hatte?

Nein! Rhodan schüttelte unwillkürlich den Kopf. Natürlich nicht! Dieser uralte, verbitterte Kriegsveteran mit seinen martialischen Ansichten von vorgestern irrte sich. Und Rhodan war fest davon überzeugt, dass der Tag kommen würde, an dem auch Atlan das begriff.



»Mit der HIS-KEM-IR werden wir unser Ziel niemals erreichen«, sagte Atlan da Gonozal und blickte in die Runde. »Man hat uns identifiziert und sucht nach uns. Die Spezifikationen des Schiffes sind garantiert längst in allen imperialen Datenbanken hinterlegt. Ich glaube, dass einige von Ihnen die Ausdehnung und die Schlagkraft des arkonidischen Reiches noch immer unterschätzen. Das Große Imperium mag alt und ein wenig träge geworden sein, aber mit der Inthronisation des Regenten hat sich vieles geändert.«

»Vielleicht sind aber auch Sie es, die das Imperium überschätzen.« Crest erhob sich aus einem der Sessel, den die Trebolaner speziell für ihre humanoiden Passagiere gewebt hatten. »Korrigieren Sie mich, wenn ich mich irre, aber meines Wissens nach haben Sie den Großteil der vergangenen Jahrtausende in einer Tiefseekuppel auf dem Planeten Erde verschlafen. Das macht Sie wohl kaum zu einem Experten in Sachen arkonidische Geschichte.«

»Warum klären Sie mich dann nicht auf?« Atlan verschränkte die Arme vor der Brust und sah Crest unverwandt an. Dieser wich dem Blick des Artgenossen nicht aus.

Die kleine Gruppe um die beiden Arkoniden, Rhodan, Belinkhar, Iwan Goratschin und Ishy Matsu hatte sich in einer Art Konferenzraum versammelt, den die Trebolaner zur Verfügung gestellt und den Bedürfnissen ihrer Gäste entsprechend möbliert hatten. Der raubtierhafte Chabalh hielt sich wie immer im Hintergrund, beobachtete das Geschehen aber genau.

Die HIS-KEM-IR verharrte nun bereits seit neunzehn Stunden im Ortungsschatten des Roten Riesen. Die Daten zweier ausgeschleuster Sonden hatten bestätigt, dass die drei arkonidischen Kreuzer inzwischen verschwunden waren. Vermutlich hatte man ihnen ein neues Suchgebiet zugewiesen. Dennoch hatte Rhodan darauf bestanden, dass man mindestens weitere fünf Stunden wartete.

»Arkon ist längst nicht mehr das, was es einmal war«, sagte Crest. »Und Sie dürfen mir glauben, dass ich weiß, wovon ich rede. Die Veränderungen, die Sie ansprechen, zielen in die falsche Richtung. Das Imperium entwickelt mehr und mehr die Züge einer Diktatur.«

»Um ein so gewaltiges Gebilde zusammenzuhalten, sind nun einmal ab und zu auch unpopuläre Maßnahmen notwendig«, widersprach Atlan. »Diese werden allerdings nur von jenen mit Willkür verwechselt, die nicht in der Lage sind, das komplette Bild zu sehen.«

»Und Sie haben diesen Durchblick natürlich, nicht wahr?«, fragte Crest mit unverhohlenem Spott.

»Ich habe das Imperium erlebt, wie es vor zehntausend Jahren war. Die Unterschiede zu heute sind nicht so groß, wie Sie offenbar annehmen.«

»Sie sind groß genug, um mich zu beunruhigen. Ich ...«

»Entschuldigen Sie, wenn ich unterbreche, meine Herren«, mischte sich Rhodan in das Gespräch, »aber wäre es möglich, die galaktopolitischen Grundsatzdiskussionen für den Augenblick zurückzustellen und sich auf die Tatsache zu konzentrieren, dass wir dringend ein neues Raumschiff benötigen?«

Die beiden Arkoniden hielten inne und hoben synchron die Augenbrauen. Fast hätte Rhodan gelacht, verkniff sich die Reaktion jedoch im letzten Moment, weil ihm klar war, dass Crest und Atlan seine Heiterkeit falsch interpretieren würden.

»Er hat recht«, schlug sich Belinkhar auf Rhodans Seite. Die ehemalige Matriarchin trug eine dunkelgraue, eng anliegende Kombination, die an Armen und Beinen mit silbern schimmernden Streifen versehen war. Seit sie sich der Gruppe der Reisenden angeschlossen hatte, entfernte sie sich immer weiter von jener sachlichen und geschäftsorientierten Frau, als die Rhodan sie vor ein paar Monaten kennengelernt hatte.

»Ich schlage deshalb vor«, fuhr sie fort, »dass wir zu einem nicht weit von unserer aktuellen Position entfernten Gespinst fliegen. KE-TOMAR ist eine Art Etappenstation für Handelskarawanen. Dort finden wir garantiert ein passendes Fahrzeug zur Weiterreise.«

»Haben Sie mir nicht zugehört?«, fragte Atlan. Auf Rhodan wirkte er plötzlich unangemessen aufgebracht. »Die Daten der HIS-KEM-IR wurden selbstverständlich auch an alle Verbündeten übermittelt. Man würde uns sofort identifizieren.«

»Kein Mehandor wird uns freiwillig ausliefern«, erwiderte Belinkhar. »Mein Name und meine Stimme besitzen noch immer einiges an Gewicht.«

»Wie viele Individuen halten sich derzeit auf KE-TOMAR auf?«, wollte Atlan wissen. »Fünftausend? Zehntausend?«

»In etwa, aber ...«

»Wollen Sie mir ernsthaft erzählen, dass Sie für jeden Einzelnen die Garantie übernehmen, dass er uns nicht verrät?«

»Natürlich nicht. Aber ich bin davon überzeugt, dass ...« Sie verstummte, als Rhodan ihr die Hand auf den Arm legte.

»Ich muss Atlan leider zustimmen«, sagte er und lächelte. »Es ist gut gemeint, aber nicht praktikabel. Das Risiko ist einfach zu groß.«

»Meine Worte«, warf Atlan ein.

»Nicht ganz Ihre Worte«, gab Rhodan scharf zurück. »Von einem zehntausend Jahre alten Vertreter des arkonidischen Hochadels sollte man eigentlich erwarten können, dass er sich in Gegenwart einer Dame zu benehmen weiß.«

Für einen Moment schien der Arkonide verblüfft; dann trat er einen Schritt auf Rhodan zu. »Vielleicht hat der zu lange Aufenthalt auf Ihrem hinterwäldlerischen Heimatplaneten meine Manieren verdorben.«

»Sie sollten sich wieder in Tiefschlaf versetzen lassen«, konterte Rhodan. »Mit geschlossenem Mund und auf dem Grund des Atlantischen Ozeans waren Sie mir wesentlich sympathischer.«

»Schluss jetzt!« Die Umstehenden zuckten zusammen. Rhodan drehte sich um und blickte in das gerötete Gesicht von Ishy Matsu. Die zierliche Asiatin hatte die Hände zu Fäusten geballt und starrte Rhodan und Atlan abwechselnd an. Hinter ihr ragte die mächtige Gestalt Iwan Goratschins in die Höhe. Die helle Haut des Zündermutanten schimmerte im Licht des Konferenzraums leicht grünlich.

»Habt ihr alle vergessen, warum wir hier sind, warum wir das alles auf uns genommen haben?«, fragte Ishy Matsu. »Habt ihr vergessen, dass es hier nicht um uns, sondern um das Schicksal von Milliarden Menschen geht? Vielleicht werden wir die Erde niemals wiedersehen. Vielleicht werden wir unsere Freunde niemals wiedersehen. Ich weiß nicht, ob wir Arkon jemals erreichen, aber was ich weiß, ist, dass ...«

Ihre Stimme kippte, und Tränen traten ihr in die Augen. Rhodan ging auf sie zu, wollte ihre Hände in die seinen nehmen, doch die Mutantin schüttelte den Kopf und hob beide Arme.

»Nein«, brachte sie heiser heraus. »Ich ... ich möchte das jetzt sagen. Eure kleinlichen Streitereien ziehen die Erinnerung an all die Menschen, die in den letzten Monaten für unser gemeinsames Ziel gestorben sind, in den Schmutz. Unser Vorstoß zu den Sternen hat bereits zu viele Opfer gekostet, und wenn wir scheitern, werden andere den Preis dafür zahlen. Warum vergesst ihr also nicht eure aufgeblasenen Egos und tut, was getan werden muss?«

Für lange Sekunden herrschte eine beinahe andächtige Stille. Dann griff Rhodan erneut behutsam nach den Händen der Frau. Diesmal ließ sie es geschehen.

»Es tut mir leid, Ishy«, sagte er leise. »Und natürlich hast du vollkommen recht. Ich habe mich und meine Pflichten vergessen. Danke, dass du mich daran erinnert hast.«

Die Asiatin senkte den Kopf.

Rhodan schloss für einen kurzen Moment die Augen. In den vergangenen Tagen hatte er sich mehr als einmal gefragt, ob die Menschheit nicht tatsächlich einen zu hohen Preis für ihre Teilhabe an der galaktischen Gemeinschaft zahlte. Einer Gemeinschaft, die anscheinend nicht weniger uneins und zerstritten war als die Bewohner der Erde selbst.

Wie viele seiner Begleiter waren während des ersten Vorstoßes nach Arkon ums Leben gekommen? Wie viele befanden sich nach wie vor in Gefangenschaft? Auch wenn sich jeder Einzelne von ihnen freiwillig gemeldet hatte, auch wenn jeder Einzelne von ihnen genau um die Risiken und Gefahren einer Reise in die Tiefen des Weltraums gewusst hatte, so trug doch er, Rhodan, die Verantwortung  und in diesen Minuten wog sie so schwer, dass er unter ihrer Last zu zerbrechen drohte.

Er öffnete die Augen wieder und sah Ishy an, die kleine, unscheinbare Ishy, die das Schicksal mit einer phantastischen Gabe ausgestattet hatte. Sie war keine Abenteurerin, keine Kriegerin, die es danach dürstete, sich zu beweisen. Und doch hatte sie sich ihm nach einigen Missverständnissen angeschlossen, weil sie an eine Vision glaubte, seine Vision. Wie auch er träumte sie den Traum einer geeinten Erde, eines Planeten, dessen Bewohner sich als Teil eines größeren Ganzen begriffen. Viele mochten diesen Traum für dumm und wirklichkeitsfern halten, doch das focht sie nicht an.

Die amerikanische Schauspielerin Josephine Baker hatte einmal gesagt, dass man, um Träume verwirklichen zu können, zunächst einmal aus ihnen erwachen müsse. Vielleicht, dachte Rhodan, tat er soeben genau das. Vielleicht war er soeben aufgewacht und hatte begriffen, dass er gerade einmal den ersten zaghaften Schritt auf seinem langen Weg zum Ziel zurückgelegt hatte. Jetzt musste er sich entscheiden, ob er weitergehen oder lieber umkehren und seinen Traum aufgeben wollte.

»Welche Möglichkeiten haben wir?«, fragte er in die Runde, sprach aber weiter, bevor jemand antworten konnte. »Wir können nicht ins Trebola-System zurückkehren, weil man uns dort erwartet. Wir können keine Raumstation, keine Basis, keinen Planeten innerhalb des imperialen Hoheitsgebiets anlaufen, weil man uns dort mit hoher Wahrscheinlichkeit sofort erkennen würde. Natürlich könnten wir mit der HIS-KEM-IR weiterfliegen und es einfach riskieren, aber je näher wir dem Kernbereich des Imperiums kommen, desto dichter wird das Kontrollnetz. Wenn ich unsere beiden arkonidischen Freunde richtig verstehe, hätten wir keine Chance, durch die Maschen dieses Netzes zu schlüpfen ...«

»So ist es, Perry«, sagte Crest. »Alles läuft darauf hinaus, dass wir uns ein möglichst unauffälliges und vor allem leistungsfähiges Fahrzeug organisieren. Am besten ein arkonidisches Raumschiff.«

»Wir könnten eine der Handelsrouten überwachen und versuchen, ein geeignetes Schiff zu kapern«, schlug Belinkhar vor, doch sie klang nicht so, als wäre sie von ihrer Idee wirklich überzeugt.

»Die HIS-KEM-IR ist kein Kriegsschiff.« Rhodan schüttelte den Kopf. »Außerdem kann und will ich so etwas von unseren trebolanischen Gastgebern nicht verlangen.«

»Vielleicht sollten wir uns trennen«, sagte Crest leise. »Wenn wir uns in mehrere kleine Gruppen aufteilen und unabhängig voneinander versuchen, nach Arkon vorzustoßen, vergrößern wir unsere Erfolgsaussichten.«

»Nein«, lehnte Rhodan kategorisch ab. »Ich halte das für keinen guten Einfall. Außerdem: Wohin würden Sie sich wenden? Wir sitzen hier alle gemeinsam fest.«

Atlan war in den letzten Minuten auffallend still gewesen. Rhodan hatte zunächst geglaubt, dass ihn Ishy Matsus kleiner Ausbruch zum Nachdenken gebracht hatte, doch nun musste er diese Ansicht revidieren. Der Arkonide erhob sich und wartete, bis sich die Aufmerksamkeit der Anwesenden auf ihn konzentrierte.

»Ich könnte womöglich eine Lösung für unser Problem anbieten«, sagte er dann bedächtig.

Crest wollte etwas erwidern, doch Rhodan bat ihn mit einer raschen Geste um Zurückhaltung. Der Wissenschaftler rollte kurz mit den großen roten Augen, kam der Bitte Rhodans jedoch nach.

»Könnten Sie eventuell ein wenig deutlicher werden?«, fragte Rhodan. Er war unsicher, ob das Zögern Atlans lediglich dessen Hang zur Theatralik entsprach oder ob der geheimnisvolle Arkonide wirklich mit sich rang. Wenn er wusste, wo man ein passendes Raumschiff finden konnte, warum sagte er es dann nicht einfach?

»Siron.« Atlan sprach das Wort aus, als sei damit alles gesagt. Dann verschränkte er die Arme hinter dem Rücken und nahm eine unruhige Wanderung durch den Raum auf.

»Der Planet ist weniger als vierhundert Lichtjahre von Trebola entfernt. Die HIS-KEM-IR kann ihn also ohne Weiteres erreichen. Auf Siron existiert ein altes arkonidisches Militärdepot, das vor mehr als zehntausend Jahren eingerichtet wurde. Es ist nicht auszuschließen, dass sich dort auch ein Raumschiff befindet.«

»Nicht auszuschließen?« Crest konnte sich nicht mehr zurückhalten. »Was soll das heißen: ›nicht auszuschließen‹? Sollen wir etwa auf einen puren Verdacht hin einfach losfliegen? Wird das Depot genutzt? Gibt es dort imperiale Präsenz?«

»Ich weiß es nicht«, zischte Atlan. »Wie Sie selbst nicht müde werden, bei jeder Gelegenheit zu betonen, habe ich die letzten Jahrtausende weitgehend verschlafen.«

»Dann ist es also ebenfalls nicht auszuschließen, dass wir geradewegs in ein Aufmarschgebiet der Streitkräfte des Imperiums hineinfliegen, wenn wir Ihren mysteriösen Planeten ansteuern!«

Rhodan rieb sich die kleine Narbe am rechten Nasenflügel. Die immer deutlicher zutage tretenden Animositäten zwischen den beiden Arkoniden ließen ihn mit einer gewissen Ratlosigkeit zurück. Was war bloß in Crest gefahren? Zwar hatte sich der Wissenschaftler verändert, seit Rhodan ihm den von ES ausgehändigten Zellaktivator überlassen hatte, doch die Aggressivität, mit der er in letzter Zeit immer öfter vorging, war neu. Sie traten sich innerhalb der nicht besonders geräumigen HIS-KEM-IR zwar fast gegenseitig auf die Füße, aber allein mit Lagerkoller ließ sich das alles längst nicht mehr erklären.

»Haben Sie eine bessere Idee?«, fragte Atlan. »Dann nur heraus damit.«

»Was wissen Sie sonst noch über Siron?«, mischte sich Rhodan hastig ein, bevor Crest antworten konnte.

»Es handelt sich um eine Wüstenwelt. Durchmesser etwas über 11.000 Kilometer. Die Schwerkraft ist in etwa vergleichbar mit der der Erde. Aufgrund der eher ungünstigen Umweltbedingungen wurde Siron nie besiedelt. Die strategische Lage des Systems während der Methankriege war jedoch so wertvoll, dass die arkonidische Prinzessin Crysalgira da Quertamagin dort ein geheimes Versorgungsdepot anlegen ließ. Ich ... ich bin ziemlich sicher, dass dazu auch ein überlichtschnelles Raumschiff gehörte.«

»Woher wissen Sie das alles?«, ließ Rhodan nicht locker. Ihm war das kurze Zögern seines Gegenübers nicht entgangen. »Die Information über die Existenz eines geheimen und womöglich kriegswichtigen Depots wurde damals doch sicher nicht leichtfertig herumerzählt.«

Atlan leckte sich über die Lippen. Man sah ihm an, dass es in ihm arbeitete.

Er hat sich verplappert, dachte Rhodan. Dass das Depot geheim war, wollte er uns eigentlich verschweigen.

»Crysalgira da Quertamagin war eine Frau mit eigenem Kopf und eigenen Zielen«, sprach der Arkonide schließlich bedächtig weiter. »Dieses Depot ist unsere beste Chance; wahrscheinlich sogar unsere einzige Chance.«

»Glauben Sie wirklich, Sie könnten uns mit diesem vagen Gerede überzeugen?«, fragte Crest.

»Wer hat behauptet, dass ich Sie von etwas überzeugen will?« Atlan blieb diesmal erstaunlich gelassen. »Wenn Sie nicht nach Siron fliegen wollen, lassen Sie es bleiben.«

Wieder trat ein längeres Schweigen ein. Und wieder war es Rhodan, der es als Erster brach.

»Ich spreche es nur ungern aus, aber ich fürchte, dass Siron der Strohhalm ist, nach dem wir greifen müssen. Wenn jemand anderer Ansicht ist, wäre jetzt der Zeitpunkt, sich zu äußern.«

Rhodan ließ den Blick über die Gesichter seiner Gefährten schweifen. Auch der Flug nach Siron würde unter seiner Verantwortung stattfinden. Alles, was in den letzten Wochen geschehen war, diente nur einem Zweck: die galaktische Position der Erde zu verschleiern und unter allen Umständen dafür zu sorgen, dass sie dem arkonidischen Regenten nicht in die Hände fiel!

Niemand sagte etwas, und Rhodan spürte plötzlich ein sanftes Kratzen im Hals. Meine Güte, dachte er halb beschämt, halb amüsiert, werde ich jetzt etwa sentimental?

Er erlaubte sich ein dünnes Lächeln. Möglicherweise war ein bisschen Sentimentalität in diesem Augenblick durchaus angebracht. Er kannte die meisten in diesem Raum Versammelten erst seit wenigen Monaten, und doch waren sie ihm bereits ans Herz gewachsen, jeder auf seine ganz eigene Art und Weise. Sein Leben hatte seit jenem schicksalhaften Donnerstag im Juni 2036, als er mit der STARDUST zum Mond aufgebrochen war, einen Verlauf genommen, der alles, was er sich jemals erträumt hatte, bei Weitem übertraf. Innerhalb kürzester Frist hatten er und die Menschen der Erde lernen müssen, dass sie nicht allein im Universum waren  und dass jene, mit denen sie dieses Universum teilten, die Neuankömmlinge keineswegs mit offenen Armen willkommen hießen.

Nun war das Tor geöffnet und konnte nicht mehr geschlossen werden. Die Welt würde nie mehr so sein, wie sie einmal gewesen war.

»Dann steht unser neues Ziel fest«, verkündete Rhodan. »Crest? Atlan? Belinkhar? Würden Sie mich in die Zentrale begleiten? Ich möchte Ril-Omh-Er so schnell wie möglich informieren.«

Die beiden Arkoniden nickten.

»Ishy und Iwan ... ihr solltet versuchen zu schlafen. Wir alle werden unsere Kräfte  und vor allem die euren  noch brauchen.«

Mit den letzten Worten öffnete Rhodan das Schott des Konferenzraums und trat auf den dahinter liegenden Gang hinaus. Crest, Atlan, die Mehandor  und natürlich Chabalh folgten. Die beiden Mutanten blieben zurück.
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»Sie kommen heute spät.« Santek sah nicht auf, als Stiqs Bahroff das Labor betrat. Vermutlich hatte er das Nahen des Halbarkoniden auf den Überwachungsmonitoren bemerkt.

»Ich musste wichtige Anweisungen des Edlen da Teffron weitergeben«, erwiderte Bahroff.

»Natürlich.« Der Aramediziner schob die Steuereinheit eines Gewebescanners zur Seite und wandte sich seinem Besucher zu. »Das sollte auch kein Vorwurf sein. Wollen wir gleich beginnen?«

Anstatt zu antworten, ging Stiqs Bahroff quer durch den großzügig geschnittenen Raum zu einer breiten Behandlungsliege und streifte das Oberteil seiner Kombination ab. Instinktiv fuhr seine Hand über die glatte Fläche des Zellaktivators, den er nun bereits seit fast drei Monaten trug. Daneben klebten die silbernen Messfühler auf seiner Brust, die einen Großteil seiner Vitalfunktionen aufzeichneten und direkt an die Medopositronik Santeks überspielten.

Der Ara gehörte zu den älteren Vertretern seines Volkes. Sein väterlich wirkendes Gesicht war von zahlreichen Falten und Runzeln durchzogen, und auf der Haut des kahlen Schädels konnte man diverse braune Pigmentflecken erkennen. Offenbar war Santek kein großer Freund der modernen Kosmetik. Die meisten Zeichen des Alters bekam man problemlos mittels entsprechender Medikamente oder harmloser chirurgischer Eingriffe unter Kontrolle. Warum der Ara auf solche Korrekturen verzichtete, wusste Stiqs Bahroff nicht.

»Ein Großteil Ihrer Körperdaten weist seit einer Woche eine erstaunliche Kontinuität auf«, sagte Santek, während er die Messfühler mit einem Datenstift berührte und so mit neuen Anweisungen fütterte. »Blutdruck, Elektrolyte, Hämoglobin, Cholesterin, Glucose  sämtliche Werte liegen praktisch exakt in der Mitte des jeweiligen Referenzbereichs und schwanken nur um wenige Promille. So etwas habe ich in meiner langen beruflichen Laufbahn noch bei keinem Patienten erlebt.«

»Müsste ein Patient nicht krank sein?«, wollte Bahroff spöttisch wissen.

»Nicht notwendigerweise.« Der Ara rang sich ein unechtes Lächeln ab. »Ich will damit sagen, dass Ihr Körper eine bemerkenswerte Metamorphose durchgemacht hat. Es scheint fast so, als ...«

»Was?«, hakte der Halbarkonide nach, als Santek plötzlich schwieg.

»Ich möchte Ihnen etwas zeigen«, fuhr der Mediziner fort. »Kommen Sie mit!«

Bahroff streifte sich die Kombination über und folgte dem Ara, der bereits wieder vor dem Gewebescanner stand und an der Steuerung des Geräts hantierte.

»Forschungen zum Thema Immortalisierung sind so alt wie das Große Imperium«, sagte er. »Ist Ihnen die Theorie der chromosomalen Telomere bekannt?«

»Ich weiß nicht einmal, wie man das schreibt«, erwiderte Bahroff und hoffte, dass man ihm seine Verunsicherung nicht anmerkte. Er hatte in letzter Zeit mehr als einmal den Eindruck gewonnen, dass Santek längst um die wahre Funktion des Talismans wusste, den Bahroff um seinen Hals trug.

»Die Lebensspanne eines biologischen Organismus wird maßgeblich von der Fähigkeit seiner Zellen bestimmt, sich zu teilen«, sagte der Ara. »Ohne diese Zellteilung wäre es besagtem Organismus nicht möglich, zu wachsen oder beschädigtes Gewebe zu ersetzen, und er würde binnen kürzester Zeit sterben.«

»Wird das jetzt eine Vorlesung?«, fragte Stiqs Bahroff.

»Wenn es Sie nicht interessiert, was in Ihrem Körper vor sich geht, kann ich gerne aufhören.« Santek sah seinem Besucher direkt ins Gesicht. In der Miene des Aras spiegelte sich eine Mischung aus Ärger und Ungeduld.

Sergh da Teffron hatte Bahroff erzählt, dass der Arzt einst dem Medizinischen Rat auf Aralon angehört hatte, dieses Gremium jedoch aus nicht näher bekannten Gründen hatte verlassen müssen. Vermutlich war Widerspruch für ihn eine Art persönliche Beleidigung.

»Schon gut«, gab Stiqs Bahroff nach. »Reden Sie weiter.«

»Um sich teilen zu können, muss zunächst die in so gut wie jeder Zelle vorhandene Erbinformation vervielfältigt werden. Sie enthält eine Art kodierten Bauplan und steuert den Ablauf des Teilungsprozesses. Die sogenannten Chromosomen sind die Träger dieser Erbinformation. Als Telomere bezeichnet man ihre Endstücke, also eine Anordnung bestimmter chemischer Bausteine, die signalisiert, dass das Chromosom an dieser Stelle endet und der Replikationsprozess abgebrochen werden muss. Geschieht das nicht, kommt es zu unkontrollierten Zellwucherungen.«

»Das ist alles furchtbar interessant ...«, setzte Bahroff an, wurde aber sofort von dem Ara unterbrochen.

»Halten Sie den Mund, und hören Sie zu! Das Problem mit den Telomeren ist, dass sie sich mit der Zeit abnutzen, genauer gesagt: verkürzen. Ihre molekulare Struktur  und damit ihre Stabilität  erodiert. Das führt schließlich dazu, dass eine fehlerfreie Replikation der Erbsubstanz nicht mehr möglich ist. Die Zellteilung ist gestört oder setzt ganz aus, und der Organismus stirbt. Und nun sehen Sie sich das hier an ...«

Auf dem Holoschirm des Gewebescanners erschien ein Bild, das Bahroff an einen interstellaren Nebel erinnerte. Rote, grüne und blaue Flecken bewegten sich wie in Zeitlupe vor einem schwarzen Hintergrund, faserten aus und fügten sich wieder zusammen.

»Das ist das positronisch vergrößerte Bild des Zellkerns eines Fibroblasten«, erläuterte der Arzt. »Fibroblasten sind spezialisierte Zellen im Bindegewebe. Ich habe die Probe vor zwei Wochen aus Ihrer Armbeuge entnommen. Die farblich hervorgehobenen Areale markieren die Bewegungsmuster zweier willkürlich ausgewählter Chromosomen. Normalerweise kommt die Chromosomendrift zum Stillstand, wenn man einzelne Zellen isoliert. Bei Ihren Zellen dagegen ...«

»... ist das ganz offensichtlich nicht der Fall«, vervollständigte Bahroff den Satz.

»Richtig. Ich habe die Zellen einer Reihe von Stressfaktoren ausgesetzt. Hitze, Kälte, schwach konzentrierte Säure und ähnliche Einflüsse. Die Chromosomen blieben in jedem einzelnen Fall nahezu vollständig replikationsfähig. Und das ist noch nicht alles ...«

Santek berührte eine der Sensortasten auf seinem Pad, und das Holobild wechselte. Es zeigte nun ein Chromosom in Großaufnahme, das aussah wie zwei Würmer, die sich umeinander gewickelt hatten. Kopf- und Schwanzende der Würmer waren gelb eingefärbt. Darunter erkannte der Halbarkonide eine Tabelle mit Messwerten.

»Das ist die Längenentwicklung der Telomere in Nanometern«, sagte der Ara. »Über den gesamten Beobachtungszeitraum hat sie sich nicht verändert. Ich habe inzwischen sechs weitere Chromosomen untersucht. Die Ergebnisse sind identisch.«

»Man könnte also behaupten«, formulierte Stiqs Bahroff vorsichtig, »dass diese Zelle unsterblich ist?«

»Zumindest theoretisch«, stimmte der Arzt zu. »Um sicher zu sein, brauche ich natürlich mehr Zeit. Doch selbst wenn es so wäre, ist es mehr als fraglich, ob sich das Verhalten einer einzelnen Zelle auf den Organismus übertragen lässt, dem sie angehört hat.«

Santek schien darauf zu warten, dass Stiqs Bahroff etwas sagte, doch dieser zog es vor zu schweigen. Der Arzt wusste etwas. Vielleicht ahnte er es auch nur, aber wen mochte das verwundern? Der Ara hatte ihn wochenlang intensiv untersucht, hatte ihn praktisch beobachtet, seit er den Zellaktivator angelegt hatte.

Seit Sergh da Teffron dir den Zellaktivator angelegt hat!, verbesserte ihn eine innere Stimme. Er hat dir nie eine Wahl gelassen!

Wie auch immer: Ein erfahrener und kluger Mann wie Santek musste längst begriffen haben, warum die Hand des Regenten ihn mit einer derart intensiven und vollständigen medizinischen Überwachung Bahroffs beauftragt hatte.

»Mir ist zu Ohren gekommen, dass der Edle da Teffron das Artekh-System verlassen will«, sagte der Arzt, als die Stille unangenehm zu werden begann.

»Sie sind bemerkenswert gut informiert«, sagte Bahroff.

»Das gehört zu meinen Aufgaben. Meine Sorge gilt der Gesundheit aller Arkoniden im Geflecht. Dazu zählt auch die Hand des Regenten.«

»Ich könnte mir vorstellen, dass der das anders sieht. Sind wir fertig für heute?«

»Sie haben mir noch nicht verraten, wie Sie sich fühlen«, sagte Santek.

»Ist das Ihr Ernst? Ihnen steht die modernste Medotechnik zur Verfügung, die das Imperium zu bieten hat, und Sie fragen mich, wie ich mich fühle?«

»Die Praxis hat mir gezeigt, dass kein noch so genaues Messgerät die Selbsteinschätzung eines Patienten ersetzen kann. Also ...?«

Stiqs Bahroff seufzte leise. Er hatte die Verhöre Santeks von Anfang an gehasst. Vor allem zu Beginn der Untersuchungen war der Ara nicht müde geworden, ihn mit teilweise intimsten Fragen zu belästigen. Er hatte sie trotzdem alle beantwortet, auch weil er wusste, dass Sergh da Teffron eine Weigerung nicht akzeptiert hätte.

Die Grundlage jeder erfolgreichen Behandlung ist eine gewissenhafte Anamnese, hatte Santek immer wieder gesagt und dabei geflissentlich jeden Hinweis darauf überhört, dass sich Bahroff eben nicht in Behandlung befand. Selbst als der Halbarkonide wirklich krank geworden war und es so ausgesehen hatte, als würde ihn der Zellaktivator langsam vergiften, hatte Santek auf Anweisung da Teffrons keinen Finger rühren dürfen.

»Es geht mir gut«, antwortete Bahroff gleichgültig. »Ich fühle mich ... gesund.« Nicht eine Sekunde lang dachte er daran, seinem Gegenüber von den Gefühlsausbrüchen zu erzählen, den nächtlichen Träumen, den nagenden Zweifeln, die ihn immer wieder erfüllten. Das ging niemanden etwas an. Nicht einmal die Hand des Regenten.

Santek musterte ihn prüfend, und für einen Atemzug war sich Bahroff sicher, dass man ihm die Lüge direkt vom Gesicht ablesen konnte. Doch der Ara nickte nur. Dann trat er einen Schritt näher. Sein knochiger Zeigefinger tippte auf Stiqs Bahroffs Brust, genau dorthin, wo sich der Zellaktivator als flache Erhebung unter seiner Kombination abzeichnete.

»Ich nehme nicht an, dass Sie die Meinung über Ihren Talisman geändert haben?«, fragte er leise. Die Art, wie er das Wort Talisman aussprach, verwandelte Bahroffs Verdacht endgültig in Gewissheit.

»Nein«, sagte er mit plötzlich heiserer Stimme. »Ich lege ihn niemals ab.«

Santek nickte erneut. Es war nicht das erste Mal, dass der Arzt Bahroff darum bat, den Aktivator für eine tiefergehende Analyse in seinem Labor behalten zu dürfen.

»Es ist nichts weiter als ein Schmuckstück, ein Glücksbringer«, fügte der Halbarkonide hinzu. »Völlig bedeutungslos.«

»Davon bin ich überzeugt«, gab der Ara zurück. »So bedeutungslos wie das Päckchen, das der Edle da Teffron heute Morgen aus dem Trebola-System erhalten hat.«

Stiqs Bahroff erstarrte. Die Kurierlieferung war unter höchster Geheimhaltung erfolgt. Auf dem Geflecht waren lediglich Sergh da Teffron und Bahroff selbst eingeweiht gewesen. Woher wusste Santek also davon?

»Ich bin mir nicht sicher, was Sie von mir hören wollen«, sagte der Halbarkonide und wich einen Schritt zurück. »Allerdings sollten Sie sich darüber im Klaren sein, dass Sie ein sehr gefährliches Spiel spielen. Die Hand des Regenten reagiert äußerst sensibel, wenn Leute ihre Nase in Angelegenheiten stecken, die sie nichts angehen.«

»Ist das eine Drohung?«

Stiqs Bahroff lachte leise. Er hatte den ersten Schock schnell verdaut und seine Ruhe wiedergefunden.

»Sie mögen meinen Blutdruck und meine Cholesterinwerte kennen, Santek«, sagte er, »aber mich kennen Sie nicht. Ich drohe niemals. Warum sollte ich? Ich arbeite für den zweitmächtigsten Mann des Imperiums. Ich beaufsichtige den größten Truppenaufmarsch, den diese Galaxis seit Jahrhunderten gesehen hat. Glauben Sie wirklich, ich hätte es nötig zu drohen?«

Der Ara wollte etwas erwidern, überlegte es sich dann jedoch anders. Bahroffs Worte hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Santek machte plötzlich einen unsicheren Eindruck. Offenbar hatte er mit einem anderen Ausgang des Gesprächs gerechnet.

»Ich nehme an, dass wir für heute fertig sind?«, erkundigte sich Bahroff.

»Ja, ja, natürlich«, beeilte sich der Mediziner glaubhaft zu versichern.

Wortlos drehte sich Stiqs Bahroff um und verließ das Labor.


5.



Ausnahmslos alle der Besatzung hatten sich in der Zentrale versammelt. Nicht ohne Besorgnis registrierte Perry Rhodan, dass Crest und Atlan  ob bewusst oder ungewollt  darauf achteten, einen möglichst großen Abstand zueinander zu halten. Das mochte der gegenwärtigen Situation dienlich sein, denn so gab es wenigstens keinen weiteren Streit, dem Zusammenhalt der Gruppe half es nicht.

»Siron.« Ril-Omh-Er wies mit einem seiner Spinnenglieder auf den Bildschirm.

Rhodan betrachtete die eingeblendeten Daten, die die Trebolaner ihren Gästen zuliebe zusätzlich in arkonidischen Schriftzeichen wiederholten. Da die implantierten Translatoren automatisch für eine problemlose Verständigung sorgten, beherrschte Rhodan das imperiale Idiom zwar allenfalls in Grundzügen, doch zum Lesen astronomischer und technischer Daten reichte sein vorhandenes Verständnis der Schriftsprache bereits aus.

Laut Ortung besaß der Planet einen Durchmesser von 11.345 Kilometern. Die Schwerkraft betrug im Vergleich zur Erde 0,93 g. Atlan hatte sich richtig erinnert: Siron war eine Wüstenwelt und exakt 372 Lichtjahre vom Trebola-System entfernt. Kontinente gab es nicht; die globale Landmasse wurde lediglich von einem kleinen, eine Fläche von knapp dreitausend Quadratkilometern bedeckenden Ozean unterbrochen.

Das vorherrschende Klima war erwartungsgemäß heiß und trocken. Sirona, so der Name der gelben Normalsonne, war mit einem Äquatordurchmesser von knapp 1,5 Millionen Kilometern etwas größer als das Zentralgestirn des heimatlichen Solsystems. Zudem umkreiste Siron den Stern in einer Entfernung von nur rund 120 Millionen Kilometern, zog seine Bahn also deutlich enger als die Erde. Zwei weitere Welten, ein hauptsächlich aus Wasserstoff und Helium bestehender Gasriese und ein gerade einmal 2500 Kilometer durchmessender Zwergplanet, ergänzten das System.

Dann trafen die ersten Messdaten und Bilder von der Oberfläche Sirons ein. Lähmende Stille breitete sich in der Zentrale aus.

»Bei allen Göttern Arkons!«, stieß Crest hervor. »Was ist das?«

Rhodan betrachtete die Aufnahmen der Infrarottaster, die  von der Positronik hochgerechnet  gestochen scharfe Eindrücke der Wüstenwelt lieferten. Mit wachsender Unruhe registrierte er die kleinen und größeren Ansiedlungen, die Straßen und Städte, die Agrarflächen und Flughäfen. Kurz darauf lagen die ersten Zahlen vor.

»Zwei Milliarden!«, rief Crest entgeistert. »Da unten leben mindestens zwei Milliarden Individuen! Wie ist das möglich? Sagten Sie nicht, Siron sei niemals besiedelt worden?«

Die letzte Frage war zweifellos an Atlan da Gonozal gerichtet, der mit zusammengepressten Lippen auf den Hauptschirm starrte.

»Hören Sie auf, hier herumzuschreien, und schauen Sie lieber genauer hin«, sagte er leise. »Das sind keine Siedler. Dazu sind die urbanen Strukturen nicht homogen genug. Diese Zivilisation hat sich auf natürliche Weise und über einen langen Zeitraum hinweg entwickelt.«

»Die Sonden haben die Atmosphäre durchstoßen und senden erste Berichte«, meldete Ril-Omh-Er. »Es besteht keine Gefahr einer Entdeckung. Die Sironer haben die Raumfahrt noch nicht entdeckt. Die Prinzipien der Hyperphysik sind allenfalls in ersten Ansätzen erfasst. Normal- und Bildfunk dagegen sind allgemein verbreitet.«

»Das ... das sind Arkoniden!« Erneut war es Crest, der die Bilder auf dem Hauptschirm kommentierte. »Haut und Haare sind durch die intensive Sonneneinstrahlung stärker pigmentiert, aber physiologisch ist der Phänotyp praktisch identisch.«

»Und das dürfte die Erklärung für alles sein«, sagte Rhodan und deutete auf den Hauptbildschirm. Dort war eine riesige Stadt zu sehen. Ihr Kernbereich bestand aus drei Ringen, in der Hauptsache schlichte, bis zu hundert Meter in den stahlblauen Himmel ragende Mauern, die an diversen Stellen von Hochstraßen und freitragenden Brücken durchbrochen wurden.

Die vorherrschende Architektur war von Zweckmäßigkeit geprägt. Viele Gebäude ähnelten entfernt großen Trichtern, auf deren Dächern die Bewohner Gärten angelegt hatten. Daneben dominierten hässliche Quaderbauten und lang gezogene Häuserfronten mit getönten Glaseinsätzen. In den Straßen herrschte reger Verkehr, der in der Hauptsache von Fahrzeugen mit Verbrennungsmotoren bestritten wurde. Außerhalb des äußeren Rings schlossen sich ausladende Gebiete an, die von eher flachen und schlichten Bauten beherrscht wurden und weit in die angrenzenden Wüstengebiete hinausreichten.

Das alles erinnerte Rhodan sehr an die Erde Mitte des 20. Jahrhunderts. Zwar war die Zivilisation der Sironer durch den allgegenwärtigen Wassermangel geprägt, doch viele Elemente ihrer Kultur hätte man so oder ähnlich auch auf der Heimatwelt der Menschen finden können.

Das Objekt allerdings, auf das Rhodan in diesen Sekunden mit seinem Finger deutete und das die Blicke aller Anwesenden in der Zentrale geradezu magisch anzog, stellte jede andere bislang gemachte Entdeckung in den Schatten. Es ruhte als riesige graubraune Kugel fast exakt im Zentrum der Millionenstadt, ein paradox anmutender Fremdkörper, umgeben von einem labyrinthartigen Netzwerk aus Mauern und Türmen, das wie eine mittelalterliche Burg aussah.

»Ein ... ein Schlachtschiff!« Crest schloss für einen Moment die Augen, so als wolle er die Realität ausblenden, um seine Fassung wiederzugewinnen. »Ein arkonidisches Schlachtschiff!«

»Genauer gesagt: ein mindestens zehntausend Jahre altes arkonidisches Schlachtschiff«, ergänzte Atlan nüchtern. »Und ein ziemlich mitgenommenes Exemplar obendrein.« Er schien sich mit der neuen Situation deutlich schneller anzufreunden als sein Artgenosse.

Auch Rhodan hatte natürlich sofort erkannt, dass dieses Schiff nicht planmäßig auf Siron gelandet war, sondern eine Havarie erlitten hatte. Der kugelförmige Rumpf hatte sich tief in die Planetenkruste gebohrt. Ein Teil des kaum noch erkennbaren Ringwulsts war der Länge nach aufgerissen, und an mehreren Stellen zeugten schwarz umrandete Krater von Explosionen und Schmelzbränden. Schon die ersten geologischen Analysen bewiesen, dass die Stadt systematisch um das Wrack herum gebaut worden war.

»Dieses Schiff muss vor zehntausend Jahren auf Siron abgestürzt sein«, sprach Crest aus, was sich alle längst selbst zusammengereimt hatten. »Die Spuren deuten auf Waffeneinwirkung hin. Wahrscheinlich wurde es bei einem Gefecht mit den Methans getroffen und konnte sich bis ins Siron-System retten. Aus den überlebenden Raumfahrern ist die Zivilisation der Sironer entstanden. Vermutlich haben sie ihre wahre Herkunft im Verlauf der Katastrophe vergessen und sind auf ein primitives Entwicklungsniveau zurückgefallen. Das Wrack wurde irgendwann vielleicht zum sakralen Symbol verklärt und ist offenbar nach wie vor Zentrum einer Verehrungskultur.«

»Das mag alles gut und richtig sein«, sagte Rhodan, »verkompliziert unsere Mission allerdings nicht unerheblich. Je-Ron-Tia, können Sie in dem Wrack aktive Energieerzeuger anmessen?«

»Glaubst du wirklich, dass es dort nach so langer Zeit noch funktionsfähige Systeme gibt?«, fragte Iwan Goratschin.

»Denk an die TOSOMA, Iwan«, empfahl Rhodan. »Sie lag zehn Jahrtausende auf dem Grund eines Ozeans.«

»Die Sonden sind für eine Naherkundung nicht geeignet«, informierte Je-Ron-Tia. »Und die HIS-KEM-IR ist für eine Feinortung zu weit entfernt. Die elektromagnetischen Emissionen der Stadt verfälschen die Ergebnisse.«

»Dann müssen wir näher ran«, forderte Rhodan. »Sorgen Sie dafür, dass man uns nicht bemerkt! Gehen Sie kein Risiko ein! Das Gebot, dass die Sironer nichts von unserer Anwesenheit erfahren, hat absolute Priorität.«

Er stellte fest, dass Atlan ihn seit einigen Sekunden beobachtete, und drehte sich zu dem Arkoniden um. »Haben Sie ein Problem damit? Ich vermute, Sie würden am liebsten mit der HIS-KEM-IR über der Stadt erscheinen und ein paar Salven mit den Strahlenkanonen abfeuern, damit die Barbaren da unten wissen, was die Stunde geschlagen hat.«

»Keineswegs«, erwiderte Atlan gelassen. »Allerdings fürchte ich, dass auch Sie ein solches Vorgehen früher oder später als Option in Betracht ziehen werden.«

»Niemals!« Rhodan schüttelte energisch den Kopf. »Sie wissen selbst, was eine unverlangte Einmischung in die Belange von fremden Zivilisationen anrichten kann, die den Sprung zur Raumfahrt noch nicht vollzogen haben. Ich werde ...«

»Das Depot, von dem ich sprach«, unterbrach Atlan sein Gegenüber mit ernster Miene, »liegt in tausend Meter Tiefe  und ziemlich exakt unter Ihrer schönen Stadt!«



»Die Stadt heißt Keless«, sagte Ril-Omh-Er. Der Trebolaner hatte seine Gäste wieder in den Konferenzraum gebeten. Inzwischen lagen die Auswertungen der von Siron aufgefangenen Funk- und Bildsendungen vor. Sie vermittelten einen ersten, mehr oder weniger detaillierten Eindruck der dortigen Verhältnisse.

»Der Name leitet sich von der Bezeichnung des arkonidischen Wracks ab«, fuhr Ril-Omh-Er fort. »Die Markierungen auf der Außenhülle sind allerdings nicht vollständig erhalten geblieben. Bei dem Schiff handelt es sich um die AR'KELESS, ein Schlachtschiff, das vor 10.113 Jahren spurlos verschwand. Mehr war über die allgemeinen Datenbanken, die mir zur Verfügung stehen, nicht zu erfahren. Auf militärische Archive habe ich selbstverständlich keinen Zugriff.«

»Sagt Ihnen der Name etwas?«, wandte sich Rhodan an Atlan.

»Nein.«

»Siron ist eine Welt, die am Rand eines planetenumspannenden Konflikts steht«, berichtete der Trebolaner weiter. »Dabei werden mit hoher Wahrscheinlichkeit auch atomare Waffen zum Einsatz kommen. Nach aktuellem Wissensstand existieren mindestens vierzehn verschiedene Fraktionen, die über ausreichende militärische Mittel verfügen, um in einer globalen Auseinandersetzung entscheidende Wirkung zu entfalten. Unsere Hochrechnungen gehen davon aus, dass im Falle eines Krieges mindestens ein Fünftel der planetaren Bevölkerung innerhalb eines Jahres getötet wird.«

Ril-Omh-Er sprach weiter, doch Rhodan hörte nicht mehr zu. Die wenigen Worte des Trebolaners hatten genügt, um seine Gedanken in die jüngste Vergangenheit der Erde zurückkehren zu lassen. Auch dort hatte man vor weniger als einem Jahr kurz vor einem Dritten Weltkrieg gestanden, und wenn die Ankunft der Arkoniden und die Gründung Terranias diese unheilvolle Entwicklung vorerst gestoppt hatte, so war man weit von einem Zustand entfernt, den man als entspannt hätte bezeichnen können.

»... für die das Wrack wahlweise Weihestätte, Bedrohung oder Quelle technischen Fortschritts repräsentiert«, drang Ril-Omh-Ers Stimme wieder zu ihm durch. »Der Streit um die Bedeutung und den Umgang mit dem arkonidischen Artefakt tobt seit etwa einem Jahrhundert  und der Ton, in dem man darüber debattiert, hat sich kontinuierlich verschärft.«

»Was ist mit dem Wrack selbst?«, fragte Atlan. »Gibt es Anzeichen, dass ein Teil der Technik an Bord noch intakt ist?«

»Die HIS-KEM-IR erreicht in wenigen Minuten einen fünftausend Kilometer über Keless festgesetzten Orbitalpunkt. Von dort aus sollten entsprechende Messungen möglich sein. Von dem, was meine Experten bislang gesehen haben, befindet sich die AR'KELESS in einem eher schlechten Zustand. Die innere Kugelschale könnte allerdings unbeschädigt sein.«

»Haben die Sironer das Depot denn noch nicht entdeckt?«, wollte Ishy Matsu wissen.

»Nein«, antwortete Ril-Omh-Er. »Dazu fehlen ihnen die Voraussetzungen. Noch! Als Militäranlage verfügte das Depot selbstverständlich schon damals über einen modernen Ortungsschutz. Mit den derzeitigen Mitteln ist dieser nicht zu überwinden.«

»Die wirklich relevante Frage ist doch, wie wir Zutritt zum Depot erhalten.« Crest hatte beide Hände auf den Tisch aus Spinnenseide gelegt und beugte nun den Oberkörper nach vorn. Seine Blicke suchten Atlan.

»Ich besitze zwar ein ausgezeichnetes Gedächtnis«, sagte dieser, »kenne die Struktur der Anlage allerdings nur in ihren Grundzügen. Es gibt eine Reihe von Antigravschächten, die mit den Mannschaftsquartieren und der Steuerzentrale verbunden sind. Die Lagerräume und vor allem der Hangar liegen darunter. Dort beginnt auch der rund hundert Meter breite Einflugtunnel. Ich befürchte, dass sein Ausgang von Teilen der Stadt blockiert wird.«

»Wenn wir also dieses Schiff  sofern es denn tatsächlich eines gibt  erreichen und flottmachen können, werden wir erhebliche Zerstörungen anrichten müssen, um es in den Weltraum zu schaffen.« Crest lehnte sich wieder zurück. »Sehe ich das richtig?«

»Was, wenn man über der Öffnung des Ausflugtunnels ein Krankenhaus gebaut hat?«, fragte Ishy Matsu. »Oder eine Wohnanlage? Oder ein ...«

»Stopp!« Rhodan war aufgestanden und hob beide Arme. »Bevor wir uns in fruchtlose Diskussionen über das verstricken, was sein könnte, sollten wir die Ergebnisse der Ortungen abwarten. Vielleicht haben wir Glück, und der Tunnel endet weit außerhalb der Stadt. Bevor wir nicht über gesicherte Informationen verfügen, sollten wir uns zurückhalten.«

»Perry Rhodan!« Das Kratzen und Scharren, das die trebolanischen Stimmorgane erzeugten, klang lauter als sonst. Ril-Omh-Er hatte seinen Oberkörper beinahe senkrecht aufgerichtet und vier seiner acht Gliedmaßen nach vorn gestreckt.

Ishy Matsu, die neben Rhodan Platz genommen hatte, atmete scharf ein, entspannte sich jedoch sofort wieder. Offenbar hatte sie ihre Phobie inzwischen gut im Griff.

»Nachrichten aus der Zentrale«, sagte der Trebolaner. »Es ist das Wrack. Es hat sich gemeldet und fordert uns auf, beizudrehen und das System zu verlassen!«



»Hier spricht das arkonidische Schlachtschiff AR'KELESS! Im Namen des Großen Imperiums fordere ich die unbekannten Eindringlinge auf, diesen Raumsektor unverzüglich zu verlassen! Sofern eine autorisierte Kennung vorliegt, ist diese auf der bekannten Frequenz zu übermitteln. Erfolgt nicht innerhalb der nächsten zwei Minuten eine zweifelsfreie Identifikation, muss ich euer Verhalten als feindselig einstufen und entsprechend reagieren! Ich wiederhole ...«

Die künstlich klingende und immer wieder von Aussetzern unterbrochene Stimme begann ihre Litanei von vorn. Ril-Omh-Er reduzierte die Lautstärke und rieb die Kieferzangen aneinander.

»Und nun?«, fragte Belinkhar. »Können wir es riskieren, die Aufforderung einfach zu ignorieren?«

»Auf keinen Fall.« Rhodan schüttelte den Kopf. »Wir wissen nicht, welche Mittel dem Schiff noch zur Verfügung stehen. Offenbar haben wir es hier mit einer Positronik zu tun. Von der Besatzung des Kreuzers kann niemand mehr am Leben sein. Positroniken folgen einer Programmierung ...« Er machte eine kurze Pause. »Atlan, Sie stammen aus der Zeit, in der die AR'KELESS in Dienst gestellt wurde. Können Sie nicht mit dem Bordrechner sprechen?«

»Ich kann es versuchen.«

»Halten Sie das wirklich für eine gute Idee, Perry?«, fragte Crest.

»Was bleibt uns sonst übrig?«, antwortete Rhodan mit einer Gegenfrage. »Wir müssen in dieses verdammte Depot. Und wir haben nur noch eine Minute Zeit!«

»Die Kontaktaufnahme erfolgte über Normalfunk«, informierte Ril-Omh-Er. »Sagen Sie mir, wenn Sie bereit sind, Atlan. Ich schalte eine Verbindung.«

Normalfunk, dachte Rhodan. Natürlich. Der Hyperfunk muss defekt sein. Andernfalls hätte die Kreuzerpositronik längst Hilfe herbeigerufen.

»Ich bin so weit«, sagte Atlan.

Ril-Omh-Er wischte mit einem Spinnenglied über ein Sensorfeld seines Steuerpults und trat einen Schritt zurück.

»Atlan da Gonozal, Kommandierender Admiral der imperialen Streitkräfte, Dienstnummer drei-zwei-vier-eins-eins-sieben-viertausend, an AR'KELESS! Ich befinde mich in einer Notlage und benötige dringend Unterstützung. Erbitte Bestätigung und Lagebericht!«

Mehrere Sekunden verstrichen  für eine Positronik eine Ewigkeit.

»Hier AR'KELESS!«, kam es dann knisternd aus den Lautsprechern. »Identifikation ungenügend! Ich wiederhole: Identifikation ungenügend! Erfolgt nicht innerhalb der nächsten dreißig Sekunden eine zweifelsfreie Identifikation, muss ich euer Verhalten als feindselig einstufen und ...«

»Wir verschwinden!«, rief Rhodan. »Ril-Omh-Er! Bringen Sie uns so schnell wie möglich weg von hier!«

Ein kaum merkliches Zittern durchlief die HIS-KEM-IR, als das Netzschiff Fahrt aufnahm. Schweigend beobachtete Rhodan, wie die gelbbraune Kugel Sirons auf dem Hauptschirm schnell kleiner wurde. Er spürte, dass jemand neben ihn trat.

Crest sah ihn nicht an. »Und was tun wir jetzt?«

»Das, was wir immer tun«, antwortete Rhodan. »Wir suchen nach einem anderen Weg.«


6.



»Gibt es Neuigkeiten über Quetain Oktor?«

Die diensthabenden Offiziere in der Zentrale zuckten beim Klang von Stiqs Bahroffs Stimme zusammen. Der Halbarkonide hatte das in mattem Dämmerlicht liegende Oval ohne Vorankündigung betreten.

Auf dem Panoramaschirm, der die gesamte Vorderfront des in der Länge fast fünfzig Meter messenden Raums einnahm und ein maßstabsgetreues Abbild des Artekh-Systems projizierte, herrschte ein scheinbar ungeordnetes Durcheinander. Der Weltraum um Artekh 17 barst geradezu vor Aktivität. Verschiedenfarbige Symbole zeigten die Positionen einzelner Schiffe an. Tabellen und Grafiken gaben Auskunft über Kursvektoren, Truppenstärken und Beladungen. Anweisungen, Nachrichten und Klarmeldungen wurden über Funk hinausgeschickt und empfangen. Und über alldem lag das unablässige Flüstern und Murmeln der Anwesenden, rund einhundert hoch qualifizierte Männer und Frauen, sorgfältig ausgewählte Spezialisten, die im Schichtbetrieb dafür sorgten, dass die imperiale Kriegsmaschinerie reibungslos funktionierte.

Darek da Okawar, ein altgedienter Raumsoldat mit Wurzeln im arkonidischen Hochadel, wandte sich dem Ankömmling zu und verneigte sich kaum merklich. Stiqs Bahroff sah darüber hinweg. Wie so vielen Angehörigen der sogenannten Oberschicht, fiel es auch da Okawar schwer, den Niedergang der Aristokratie zu akzeptieren. Seit der Machtübernahme des Regenten war der Einfluss des Adels kontinuierlich gesunken. Eine Generation tatkräftiger und wagemutiger Arkoniden hatte das Kommando übernommen und sich darangemacht, das Große Imperium neu zu definieren.

Darek da Okawar gehörte einer aussterbenden Art an und wusste das womöglich auch. Er, der einst in den Randsektoren des Imperiums gegen nach Autarkie strebende Kolonisten und politische Wirrköpfe gekämpft hatte, musste nun Befehle von Stiqs Bahroff entgegennehmen, einem Halbblut, dem Produkt der eigentlich undenkbaren Verbindung zwischen einer Arkonidin und einem Targeloner. Hochgeborene wie Darek da Okawar hatten für Mischlinge wie ihn den Begriff Karrak geprägt. Er war als Schimpfwort imperiumsweit verbreitet, zumindest unter jenen, die borniert genug waren, einen Zusammenhang zwischen der Herkunft und dem Charakter eines Individuums zu unterstellen. Für da Okawar stellte schon allein die Anwesenheit Bahroffs einen Schlag ins Gesicht dar. Die lediglich angedeutete Ehrenbezeigung war seine Art, sich den kümmerlichen Rest des Stolzes zu erhalten, der ihm noch verblieben war.

»Die Ermittlungen schreiten voran.« Da Okawar vermied es, seinem Gegenüber in die Augen zu sehen. »Allerdings scheint der ehemalige Fürsorger auf Trebola viele Verbündete zu besitzen. Unsere Nachforschungen werden immer wieder behindert und verschleppt.«

»Ist das Ihre Art, mir zu sagen, dass Ihre Leute der Aufgabe nicht gewachsen sind?«, fragte der Halbarkonide so laut, dass es jeder in der Zentrale hören konnte.

»Keineswegs.« Da Okawar rang sichtlich um seine Beherrschung. »Was ich sagen möchte, ist ...«

»Die Hand des Regenten will Quetain Oktor so schnell wie möglich sehen«, unterbrach Bahroff. »Damit genießt diese Sache höchste Priorität. Drücke ich mich deutlich genug aus?«

»Ich habe verstanden.« Die Mundwinkel des alten Arkoniden zuckten.

Stiqs Bahroff machte zwei Schritte nach vorn und lächelte verbindlich. »Wie Sie sicher wissen«, sagte er, diesmal jedoch so leise, dass ihn nur da Okawar verstand, »ist dieser Oktor ein Karrak wie ich auch. Ich würde Sergh da Teffron nur ungern berichten, dass die Elitetruppen des Großen Imperiums von einem dahergelaufenen Bastard zum Narren gehalten werden.«

Für eine Sekunde schien es, als könne der Alte nicht mehr an sich halten. Dann war der Moment vorbei, und da Okawars Maske saß wieder.

»Die Ergreifung des Gesuchten ist nur noch eine Frage von Stunden«, sagte er. »Davon bin ich überzeugt.«

»Sehr gut.« Stiqs Bahroff nickte. »Ich respektiere Männer mit Überzeugungen. Sofern sie bereit sind, für sie zu leben  und zu sterben.«

Darek da Okawar erwiderte nichts mehr. Ohne Bahroff eines weiteren Blickes zu würdigen, wandte er sich wieder dem Panoramaschirm zu. Der Halbarkonide verfolgte das Geschehen im Weltraum noch eine Weile, dann verließ er die Zentrale und machte sich auf den Weg zu seiner Privatkabine.



Das Orbitalgeflecht war sehr unübersichtlich, eigentlich herrschte reines Chaos. Das Artekh-System war bereits während der Methankriege einer der wichtigsten imperialen Flottenstützpunkte gewesen. Der Angriff der Methans auf Artekh 17 gehörte zu den größten und verlustreichsten Schlachten der arkonidischen Geschichte. Damals war der einzige Kontinent Ghewanal restlos verwüstet worden, doch der Planet selbst hatte das Inferno überstanden.

Führende Militärhistoriker hielten die damaligen Auseinandersetzungen, die sich über mehrere Wochen hingezogen hatten, für einen der bedeutendsten Meilensteine des Krieges. Die Methans waren  wenn auch unter großen Opfern  vernichtend geschlagen worden. Ab diesem Zeitpunkt hatte sich der Krieg für die Arkoniden günstig entwickelt. Als hätte der Gegner durch die Niederlage plötzlich jeglichen Antrieb, jegliche Aggressivität verloren, ein Rätsel, das man niemals gelöst hatte.

Außerdem hatte das Imperium damals mit der Konverterkanone eine neue und überaus wirkungsvolle Waffe eingesetzt. Deren Konstruktionsunterlagen waren in den Jahrhunderten nach dem Krieg unter mysteriösen Umständen verloren gegangen, aber den alten Berichten zufolge musste sie furchtbar unter den Methans gewütet haben.

Das Imperium hatte Artekh 17 nicht aufgegeben. Aus einer ehemals vergleichsweise winzigen Raumstation war nach und nach ein Gebilde geworden, das längst sämtliche Dimensionen sprengte. Über die Jahrtausende waren die Anlagen immer wieder ausgebaut und modernisiert worden. Später kamen die Archen hinzu, gewaltige linsenförmige Konstruktionen mit bis zu zwei Kilometern Durchmesser, auf denen man nicht nur die verbliebene Flora und Fauna von Artekh 17, sondern auch Pflanzen und Tiere von anderen Welten ansiedelte.

Auf Ghewanal waren gleichzeitig Fabriken und Anlagen der Schwerindustrie entstanden. Was die Methans an intakter Natur übrig gelassen hatten, zerstörten die Arkoniden nun umso gründlicher. Schon nach wenigen Jahren gab es auf dem Inselkontinent praktisch keinen Grashalm und keine Blüte mehr, und der umliegende Ozean hatte sich in eine toxische Kloake verwandelt. Ein Sprichwort unter den auf Artekh 17 stationierten Arbeitern lautete, dass man im Falle eines geplanten Selbstmords einfach nur das nächste Fenster öffnen und tief einatmen musste.

Stiqs Bahroff hatte keinen Blick für seine Umgebung, als er eine der breiten Freibrücken entlangschritt, die die einzelnen Elemente des Geflechts miteinander verbanden. Seit er den Zellaktivator trug, benötigte er nur noch wenige Stunden Schlaf am Tag, was bei der Vielzahl seiner Pflichten fraglos ein Vorteil war. Die Arbeit lenkte ihn immerhin von den düsteren Gedanken ab, die in seinem Kopf herumspukten  ganz zu schweigen von den beklemmenden Trugbildern, die er sah, wenn er die Augen schloss und deren Echos in ihm nachwirkten.

Es gab Momente, da fühlte er sich wie neugeboren. Dann strotzte er vor Energie und Tatendurst, hätte am liebsten das ganze Universum umarmt. Doch nach dem Aufstieg kam stets der Fall, der Absturz in die Untiefen von Niedergeschlagenheit und Selbstzweifeln. In solchen Stunden war er sich sicher, dass der Aktivator ihn langsam zerstörte. Er spürte dessen Impulse, bildete sich ein, wie sich sein Blut unter dem rhythmischen Pochen des geheimnisvollen Objekts in eine stinkende, faulige Brühe verwandelte, die träge durch seine Adern schwappte.

Am schlimmsten waren jedoch die Träume. Wie kurz er die Schlafphasen auch hielt  auf die Träume konnte er sich verlassen. Bislang weigerte er sich, die quälenden Bilder als Visionen zu bezeichnen, auch wenn ihm das, was sie zeigten, seltsam bekannt vorkam. Stiqs Bahroff glaubte nicht an Dinge wie höhere Gewalt oder Vorsehung. Die Zukunft war nicht vorherbestimmt, sondern das Ergebnis der Summe von Entscheidungen, die ein Individuum in der Gegenwart traf. Der Zufall war nicht mathematisch zu berechnen, auch wenn einige Physiker das immer wieder behaupteten.

Dennoch war der Halbarkonide so ehrlich, sich einzugestehen, dass ihn die blitzlichtartigen Eindrücke verstörten. Die zu Dutzenden explodierenden Kugelraumer, die durch das Weltall zuckenden Strahlbahnen, dick wie Gasleitungen und heiß wie Arkons ewige Sonne, die im Raum treibenden Körper von Arkoniden und Naats, die so schrecklich falsch aussahen, ohne dass er hätte sagen können, warum.

Wenn du so weitermachst, ermahnte er sich selbst, wirst du schon bald ein Dauergast in Santeks Labor sein.

Santek! Der Ara war ihm von Anfang an suspekt gewesen. Vielleicht lag es an der aufgesetzten Freundlichkeit, die ihm der Arzt entgegenbrachte. Aras galten ganz allgemein als gefühlskalt und nüchtern, fraglos eine Eigenschaft, die man an gute Mediziner stellen musste, denn wer sich zu sehr mit dem Leid und den Schmerzen anderer identifizierte, verlor den Blick fürs Wesentliche und war nicht mehr in der Lage, sich auf seine Aufgaben zu konzentrieren.

Doch Santek war mehr als nur kaltherzig  er war seelenlos. Ja, das war das richtige Wort. Dieser dürre alte Mann mit dem faltigen Gesicht und den langen dünnen Fingern wirkte auf Bahroff wie ein lebender Toter. Gleich zu Beginn der Untersuchungen, denen er sich auf Geheiß Sergh da Teffrons täglich unterziehen musste, war Bahroff aufgefallen, dass Santek beim Gehen keinerlei Geräusche erzeugte. Als würden seine Füße wenige Millimeter über dem Boden schweben. Er ging nicht, er glitt dahin.

Hinzu kam seine geradezu paranoide Verschlossenheit. Stiqs Bahroff war nicht bekannt, dass Santek mit irgendjemandem auf dem Geflecht eine Beziehung unterhielt, die über das rein Berufliche hinausging. Der Arzt schien sich ausschließlich im Labor oder in seiner Kabine aufzuhalten und nahm nicht einmal an den wöchentlichen Briefings des Abschnittpersonals teil, wie es eigentlich seine Pflicht gewesen wäre. Bahroff hatte mehrfach versucht, den Ara zur Preisgabe einer privaten Information zu bewegen, doch bis heute wusste er nicht einmal dessen genaues Alter. Als er sich schließlich die Personalakte des Mannes hatte ansehen wollen, teilte ihm die Geflechtspositronik mit, dass diese versiegelt und selbst für ihn nicht zugänglich sei.

Inzwischen war der Halbarkonide sicher, dass es eine Verbindung zwischen Santek und Sergh da Teffron gab. Die beiden mussten sich von früher kennen. Vielleicht waren sie sich begegnet, als die Hand des Regenten noch Gouverneur auf Naat gewesen war. Nur da Teffron konnte die Akte versiegelt haben. Aber warum?

Santeks Bemerkungen über den Zellaktivator und das Päckchen aus dem Trebola-System taten ein Übriges, um Bahroff in Erregung zu versetzen. Streng genommen hätte er Sergh da Teffron sofort melden müssen, dass der Arzt mehr wusste, als er wissen durfte. Aber war das wirklich klug? Der Halbarkonide hatte in den letzten Wochen viel Zeit gehabt, um über seine Situation nachzudenken  und er glaubte nun einige Dinge klarer zu sehen. Da Teffron scherte sich nicht um ihn und sein Schicksal. In seinen Augen war der Assistent nichts weiter als eine jederzeit austauschbare Testperson. Er wollte wissen, welche Wirkung der Zellaktivator auf ihn hatte, und wenn Bahroff dabei zu Schaden kam, war das ein Preis, den die Hand des Regenten ohne mit der Wimper zu zucken zahlen würde.

Stiqs Bahroff war nicht einfältig. Ihm war von Beginn an klar gewesen, dass Sergh da Teffron ihn nur deshalb an seine Seite geholt hatte, um die selbst ernannte Oberschicht auf Arkon zu demütigen. Er war der Stachel im Fleisch des Hochadels, die permanente Erinnerung daran, dass es das alte Imperium bald nicht mehr geben würde und die Tage der einstigen Eliten gezählt waren. Dabei ließ ihm der Arkonide eine gewisse Narrenfreiheit, weil auch das einen Affront gegen jeden Adelsvertreter bedeutete, doch Bahroff gab sich längst keinen Illusionen mehr hin: Wenn die Hand des Regenten seiner überdrüssig wurde, würde da Teffron keine Sekunde zögern, ihn fallen zu lassen. Im günstigsten Fall durfte Bahroff dann weiterleben, wo und in welcher Rolle auch immer.

Sergh da Teffron war ein Tyrann alter Schule und außerdem jemand, der diese Bezeichnung als Kompliment aufgefasst hätte. Macht bedeutete für ihn, andere spüren zu lassen, dass sie keine Bedeutung besaßen. Er war der geborene Feldherr, der seine Truppen als reines Mittel zum Zweck betrachtete und bereit war, sie jederzeit in die Schlacht zu werfen, wenn es ihm zum Vorteil gereichte.

Bahroff dagegen war alles andere als ein Politiker. Er verstand nicht viel von den komplexen Zusammenhängen, mit denen sich die Hand des Regenten tagtäglich konfrontiert sah. Allerdings hatte er gelernt, sich im Schatten der Mächtigen zu bewegen. Seiner Meinung nach waren Sergh da Teffron und er ein perfektes Paar, doch der Arkonide war offenbar nicht in der Lage, das zu erkennen. Er wollte gefürchtet werden und übersah dabei, dass er mit Furcht zwar Gehorsam, jedoch keine Loyalität erkaufen konnte.

Stiqs Bahroff musste dringend nachdenken. Die Situation war verfahren, zumindest was ihn selbst betraf. Sergh da Teffron hatte ihm nicht mitgeteilt, wohin er geflogen war. Das verschaffte ihm immerhin ein wenig Zeit. Bahroff musste eine Entscheidung treffen  eine Entscheidung, von der womöglich sein Leben abhing.


7.



»Wo ist Stynn?«, fragte Angech Anatarawan. Er zog sich die Kapuze seines Pilgermantels tiefer ins Gesicht und drückte sich in die Deckung einer Mauer. Es war kalt  und sie warteten schon zu lange.

»Woher soll ich das wissen?«, antwortete Ghard Sunderanagar ebenso leise. »Ich habe heute Morgen noch mit ihm gesprochen. Da war alles in Ordnung.«

»Dann müssen wir ohne ihn aufbrechen«, forderte Iessa Sunderasani. Sie gehörte dem selben Meinigen an wie Ghard. Angech vermutete seit Längerem, dass die beiden ein Paar waren. Sicher war er allerdings nicht, und im Grunde ging es ihn auch nichts an.

»Wir sind als Sechsergruppe gemeldet«, gab Yoel Taraharatan zu bedenken. »Werden uns die Wachen durchlassen, wenn wir nur zu fünft sind?«

»Ich weiß es nicht, verdammt!« Unwillkürlich hatte Angech die Stimme gehoben.

»Warum schreist du nicht noch lauter?«, zischte Eineo Battarainagar. »Ich glaube, im Außenring von Keless gibt es noch ein oder zwei Pilger, die dich nicht gehört haben.«

»Entschuldige!«, gab Angech zurück. »Wir haben diese Sache jetzt fast ein Jahr lang geplant, und nun, wo es so weit ist ...«

»Da kommt jemand!« Der bullige Eineo, der die Warnung ausgestoßen hatte, drehte sich zur Seite. Dabei rammte er Angech seinen riesigen Rucksack gegen die Schulter.

Der Sironer stieß einen unterdrückten Fluch aus. »Sei doch vorsichtig!«

Aus dem Zwielicht des frühen Morgens schälte sich eine hochgewachsene Gestalt. Sie kam aus der Richtung der großen Zubringer, die die drei Stadtringe miteinander verbanden. Angech erkannte Stynn sofort an seinem typischen Gang. Als er nahe genug war, zog er ihn an den Aufschlägen seines Pilgermantels grob zu sich heran. Unter dem derben Stoff trug er eine blaue Jacke; um den Hals hatte er sich ein schwarzes Tuch gebunden.

»Wo bei allen Sandgeistern bleibst du denn? Wir stehen uns hier schon seit einer halben Stunde beinahe die Beine in den Bauch!«

»Tut mir leid«, sagte Stynn Jariharatan. »Ich wurde ... aufgehalten. Die Meinigen der Sonnengärten haben auf den mittleren Ringstraßen ihre Jahresparade abgehalten, und viele der Ausfahrten waren immer noch gesperrt. Ich habe ...«

»Vergiss es«, unterbrach ihn Angech. »Hauptsache, du bist da. Los jetzt! Wenn wir noch länger warten, werden die Wachen vielleicht nervös.«

Die Gruppe setzte sich in Bewegung. Wie üblich war die unmittelbare Umgebung des Heiligtums nur von einigen Strahlern beleuchtet. Lediglich das Wrack selbst lag im gleißenden Licht Hunderter Scheinwerfer. Das graubraune, vernarbte Metall der Außenhülle sah aus, als würde es von innen heraus leuchten.

Eigentlich sträubte sich Angech dagegen, das Schiff als Heiligtum zu bezeichnen, doch der Name hatte sich über die Jahrtausende eingebürgert und war längst in den allgemeinen Sprachschatz übergegangen. Einst hatte er eine Berechtigung gehabt, denn in der Frühphase ihrer Geschichte hatten die Sironer den notgelandeten Raumer tatsächlich angebetet. Mit der voranschreitenden technischen und kulturellen Entwicklung und der damit einhergehenden Aufklärung hatte man jedoch irgendwann begriffen, dass die riesige Metallkugel kein Relikt irgendwelcher Götter, sondern ein Raumschiff war  jenes Raumschiff, mit dem die Vorfahren der Sironer vor langer Zeit ziemlich unsanft auf Siron gestrandet waren.

Wenn es heute unter den zahlreichen Denkschulen und religiösen Strömungen etwas gab, was alle akzeptieren konnten, war das die Tatsache, dass die sironische Zivilisation aus der Besatzung eines fast achthundert Meter durchmessenden Kugelraumschiffs hervorgegangen war, was vor mindestens zehntausend Jahren auf dem Wüstenplaneten hatte notlanden müssen. Damit erschöpften sich die Gemeinsamkeiten der diversen Weltanschauungen dann aber auch.

Angech hatte die Führung der Gruppe übernommen. Im Gänsemarsch überquerten sie den ausladenden Tempelhof und gingen die Steintreppen zu den Meldekammern hinauf. Für einen zufälligen Beobachter sahen sie aus wie eine der vielen Pilgergruppen, die sich täglich in diesem Bereich des Heiligtums aufhielten und die sich lediglich besonders zeitig aufgemacht hatte, um den Massenansturm am Morgen und am Nachmittag zu vermeiden.

Hinter Angech ging Iessa. Sie hatte ihre langen blonden Haare nach hinten gebunden. Mit der Kapuze des Pilgermantels über dem Kopf sah es aus, als hätte sie einen großen, unförmigen Auswuchs im Nacken.

Ghard, der sich ebenfalls einen gewaltigen Rucksack auf den Rücken geschnallt hatte, wischte sich immer wieder über die schweißnasse Stirn. Im Gegensatz zu Eineo war er ein eher schmächtiger Typ, doch er hatte vehement darauf bestanden, einen Teil der benötigten Ausrüstung zu tragen. Angech vermutete, dass er vor Iessa nicht als Schwächling dastehen wollte. Wenn dem so war, musste er nun mit den Konsequenzen leben.

Yoel, das sechste und letzte Mitglied ihrer verschworenen Gemeinschaft, sprach selten, doch wenn er etwas sagte, dann hatte es Hand und Fuß. Er arbeitete als Datenanalyst bei einer der großen Bankhäuser im Mittelring, nach Angechs Auffassung ein ebenso schlecht bezahlter wie geisttötend langweiliger Job, doch Yoel schien ihn über alles zu lieben.

Sie alle hatten sich während der regelmäßigen Treffen ihrer Meinigen kennengelernt und schnell gemerkt, dass sie trotz mancher Unterschiede grundsätzlich die gleichen Ansichten vertraten: Sie waren Freidenker.

Die politische Lage auf Siron war bereits aufgeladen gewesen, als Angech noch als junger Mann in Torasao, einer kleinen Stadt im Süden der Großen Kraterplatte, Ingenieurwesen studiert hatte. Irgendwie gewöhnte man sich an die ständigen Spannungen, an die Drohgebärden und angriffslustigen Reden in den Abendnachrichten, auch wenn stets ein unangenehmes Gefühl zurückblieb. Lediglich Keless genoss aufgrund des Heiligtums eine gewisse Ausnahmestellung. Die Stadt galt sozusagen als Pufferzone zwischen den großen Machtblöcken, zumal sich der Rat offiziell zu einer dauerhaften Neutralität verpflichtet hatte. Nachdem die Heelon-Allianz im vergangenen Winter jedoch einen erfolgreichen Test mit zwei atomaren 50-Kilotonnen-Bomben absolviert und die Ergebnisse der Weltöffentlichkeit stolz auf mehreren Pressekonferenzen präsentiert hatte, drohte die Situation zu eskalieren.

Erst vor wenigen Wochen hatten sich die sieben Patronate der Loma, die Bergnomaden des Manaugan-Massivs und die autarke Provinz Hevenshart unter großem Mediengetöse zu einem Verteidigungsbündnis zusammengeschlossen. Zweifellos nicht mehr als demonstratives Säbelrasseln, denn im Ernstfall eines Angriffs hatten die Nordländer keine realistische Chance gegen die hochgerüstete Allianz. Vermutlich würden die Heeloner die nördlichen Provinzen sogar als Erste angreifen, um die wichtigen Nachschublinien durch die Windschneise und über die Große Kraterplatte zu besetzen.

Der Sironische Rat hatte daraufhin eine Krisensitzung im Ornomeon angekündigt, an der alle Vertreter der Südländer teilnehmen sollten. Bis auf das geistige Oberhaupt der Einweltler hatten sämtliche Würdenträger zugesagt.

»Träumst du?«

Iessa schlug ihm von hinten leicht gegen die Schulter. Angech war so in seine Gedanken versunken gewesen, dass er unwillkürlich stehen geblieben war.

»Nein«, beeilte er sich hastig zu versichern. »Seid ihr alle so weit?«

»Meinst du die Frage ernst?«, erwiderte Iessa.

»Natürlich nicht.« Angech seufzte. Dann griff er in die Innentasche seines Pilgermantels und zog die beglaubigte Erlaubnis der Stadtverwaltung hervor, die unvorstellbare 10.150 Sir gekostet hatte  150 Sir für das Dokument an sich und 10.000 Sir für die beteiligten Beamten des Genehmigungsausschusses. Das war auch der Grund, warum es fast ein Jahr lang gedauert hatte, bis sie ihre Expedition starten konnten. Eine Lizenz der Klasse 1 wurde nur sehr selten ausgestellt und war vor allen Dingen teuer. Viele Mitglieder der Freidenker hatten ihre gesamten Ersparnisse geopfert, um den Vorstoß der sechs Sironer möglich zu machen.

»Tut so, als ob ihr betet«, sagte Angech leise. »Ich übernehme das Reden.«

Vor der Gruppe tauchten die langen Reihen der Meldekammern auf. Die erste Hürde. Hier mussten sich die Pilger registrieren und zum ersten Mal ausweisen.

Die Wachen trugen die üblichen typischen Uniformen; eng anliegende Hosen, Hemden und eine Art Weste mit zahlreichen aufgenähten Taschen. Schwarze Stiefel, schwarze Handschuhe und die spitzen schwarzen Helme der Geweihten Garde vervollständigten das kriegerische Äußere. In den Gürteln der Männer steckten großkalibrige Schusswaffen und Elektroschocker.

Angech hielt seine Genehmigung gut sichtbar vor die Brust und marschierte auf die erstbeste Wache zu. Diese verzog keine Miene und musterte die Gruppe mit stoischem Blick. Der Sironer räusperte sich.

»Angech Anatarawan aus dem Meinigen Alaswar ersucht um Einlass ins Absolute für sich selbst und fünf gläubige Pilger.«

Die Wache nahm die gereichte Genehmigung entgegen und studierte sie gewissenhaft. Nach über einer Minute, die Angech wie eine Stunde vorkam, gab der Uniformierte das Dokument zurück und trat zur Seite. »Das Absolute heißt euch willkommen!«, sagte er mit tiefer Bassstimme.

Angech atmete auf. Bis zuletzt hatte er damit gerechnet, dass etwas schiefgehen könnte. Nun musste er an sich halten, um vor Erleichterung nicht laut aufzustöhnen. Die Wache ließ sie anstandslos passieren. Sie inspizierte nicht einmal die beiden mächtigen Rucksäcke, Gepäckstücke, die für Pilger alles andere als üblich waren.

10.000 Sir sind mehr, als ich in zehn Jahren verdiene, dachte Angech, aber das war es wert!

Sein Blick fiel auf Stynn, der nun neben ihm ging. Er hatte die Kapuze ein wenig zurückgeschoben und sah sich verstohlen um. Zu entdecken gab es freilich nicht viel, denn hinter den Meldekammern lag ein weiterer freier Platz, auf dem sich die Pilger noch einmal sammeln konnten, bevor sie das eigentliche Absolute durch die Lichtpforte betraten.

»Alles in Ordnung mit dir?«, fragte Angech.

»Alles bestens«, antwortete Stynn. Es klang unsicher, doch Angech hatte nicht die Zeit, weiter darüber nachzudenken.

Aus Richtung der Rampen, die in sanfter Steigung zur Pforte führten, näherte sich eine Gestalt. Das Lächeln auf ihrem Gesicht wirkte wie festgeklebt, und die langen schwarzen Haare fielen ihr ungebändigt über Schultern und Rücken.

Eine Tana Ascunea, schoss es durch Angechs Kopf. Eine Schwester des Absoluten.

»Seid gegrüßt, Pilger«, sagte die Frau und legte die Hände in Brusthöhe kreuzförmig übereinander. Angech und seine Begleiter taten es ihr nach.

Der Orden der Tana Ascunea, so lernte es jeder Sironer bereits in den Prätenzen seiner Meinigen, war neben dem Meratum Ascunea, dem Kreis der Schirmherren, die wichtigste geistliche Institution auf Siron. Fast eine Milliarde Planetenbewohner, also gut die Hälfte aller Sironer, schrieben dem Wrack nach wie vor übersinnliche Kräfte zu und gehörten einer der acht elementaren Glaubensgemeinschaften an.

»Möchtet ihr sofort weiterreisen oder euch erst reinigen?«, fragte die Schwester. Der weiße, knöchellange Umhang umschloss ihren Körper vollständig. Lediglich an den Seiten ragten zwei zierliche Hände aus in den Stoff geschnittenen Schlitzen, mit denen sie jetzt die ihr von Angech übergebene Genehmigung sorgfältig prüfte.

»Unsere Reinigung ist bereits erfolgt«, antwortete Angech. »Wenn es dir nichts ausmacht, würden wir unseren Weg gerne fortsetzen.«

»Dann folgt mir!« Sie führte die Gruppe eine gewundene Steintreppe hinab in einen höhlenähnlichen Saal. In den Boden waren breite Becken eingelassen, in die permanent Wasser aus mit Metall eingefassten Löchern in den Wänden floss. Es gluckerte und plätscherte überall. Angech verspürte plötzlich einen starken Harndrang.

Du bist lediglich nervös, beruhigte er sich selbst. Reiß dich zusammen. Alles läuft wie geplant.

Über ein verwirrendes System aus Gängen und Fluren ging es tiefer in den Untergrund. Hier war Angech noch nie gewesen. Als Kind hatte er das Absolute mehrfach mit seinen Eltern aufgesucht, die glühende Anhänger der Traditionalisten gewesen waren, doch nach dem Studium war der Kontakt zu ihnen fast vollständig zum Erliegen gekommen. Man sah sich noch ab und zu auf den Festen der Meinigen, tauschte ein paar allgemeine Banalitäten aus. Bis heute war sich der Sironer nicht sicher, ob er diese Entwicklung begrüßen oder bedauern sollte.

Fünf Minuten später erreichten sie eine Halle mit tiefer Decke. Mehrere Türen führten von dort weiter in die Anlage hinein. Die Tana Ascunea wandte sich an Angech und gab ihm die Genehmigung zurück.

»Von hier an seid ihr auf euch allein gestellt«, verkündete sie. »Dort vorne beginnt der wissenschaftliche Bereich. Folgt den Hinweisschildern und achtet darauf, die anderen Pilger nicht zu stören. Solltet ihr Hilfe brauchen, könnt ihr die Koms benutzen. Ihr findet sie in den rot markierten Abschnitten.«

Bevor sich Angech bedanken konnte, hatte sich die Frau schon umgedreht und war davongeeilt. Der Sironer atmete tief durch.

»Dann los!«, sagte er knapp und steuerte eine der Türen an. Obwohl er diesen Ort zum ersten Mal besuchte, wusste er doch genau, wohin er sich zu wenden hatte.

Das Absolute war über die Jahrtausende unmittelbar um das Wrack herum entstanden. Das Raumschiff hatte sich damals über hundert Meter tief in den sandigen Wüstenboden gebohrt. Die Glut des von der Atmosphäre erhitzten Rumpfs und die nachstrahlenden Triebwerke des Ringwulstes hatten das Gestein zum Schmelzen gebracht. Das Schiff selbst war dabei in Bezug auf seine Längsachse nur um wenige Grad schräg zum Liegen gekommen, was die Arbeit der Forscher erheblich erleichterte.

Eine systematische wissenschaftliche Beschäftigung mit dem Wrack fand erst seit gut fünfzig Jahren statt. Zuvor hatten die Macht der religiösen Kasten und die Differenzen der verschiedenen Interessengruppen ein koordiniertes Vorgehen verhindert, und immer noch war es alles andere als einfach, die Erlaubnis zu erhalten, sich dem Schiff nähern, geschweige denn es betreten zu dürfen.

Angech hatte sich unter großen Mühen eine Reihe von Skizzen beschafft. Deshalb wusste er, dass man bislang an drei verschiedenen Stellen in den Raumer eingedrungen war. Das Wrack bestand aus drei Kugelschalen, von denen die äußere im Mittel hundert Meter durchmaß. Wesentlich weiter war man bislang nicht gekommen. Die streng geheimen und nicht für die Öffentlichkeit gedachten Berichte der Wissenschaftler sprachen von Schwierigkeiten, auf die man gestoßen war. Näheres hatten auch Angechs Quellen nicht in Erfahrung bringen können.

»Dort entlang!« Stynn hatte die Umgebung als Erster erfasst. Selbstverständlich hatte Angech darauf bestanden, dass jedes Mitglied der Gruppe sich die Skizzen einprägte. Vielleicht wurden sie ja getrennt.

»Nicht so schnell«, warnte Yoel. »Ich bin ziemlich sicher, dass es Kameras gibt. Wir müssen uns so verhalten, als ob wir hierher gehören.«

Sie folgten einem Gang, der eine geringe Krümmung aufwies. Es war nicht mehr weit. Wenn sie den Einstieg erst einmal passiert hatten, konnte sie niemand mehr aufhalten. Innerhalb des Wracks waren sie sicher  zumindest vor den eigenen Landsleuten.

Auf einmal war die Angst wieder da. Angech spürte die schleichende, lähmende Furcht, die sich von Beginn an in ihm eingenistet und ihn über die Monate hinweg begleitet hatte. Sie wussten so gut wie nichts über das Innere des Wracks. Was hatten die Wissenschaftler bislang dort gefunden? Ein maßgeblicher Grund für die aufgeheizte politische Lage auf Siron war der Umstand, dass jeder der großen Machtblöcke vermutete, der jeweils andere habe innerhalb des Raumers fortschrittliche Technologie entdeckt und plane nun, diese zum eigenen Vorteil zu nutzen.

Die strenge Geheimhaltung und der daraus resultierende Informationsmangel hatten die Gerüchteküche zum Überkochen gebracht. Zwar hielten sich die meisten seriösen Medien zurück, doch es verging kein Tag, an dem nicht irgendeine Lokalzeitung, ein kleiner Radiosender oder eine unabhängige Fernsehstation abstruse Lügengeschichten und Halbwahrheiten zum Thema verbreiteten. Ein bekannter Buchautor behauptete sogar, die Regierung hätte Überlebende in Tiefschlafbehältern gefunden, aufgeweckt und würde diese nun in einem unterirdischen Bunker verhören. Die Beweise, die er für seine Hypothese vorlegte, waren hanebüchen und hielten selbst einer oberflächlichen Überprüfung nicht stand, doch das Buch war zum Bestseller geworden.

»Da vorn!«, riss Iessa den Sironer aus seinen Gedanken. Der Gang weitete sich. Auf der linken Seite tauchte ein schweres Stahlschott auf. Es war weit geöffnet. Zu sehen war niemand. »Unglaublich«, flüsterte sie. »Der Eingang ist nicht einmal bewacht.«

»Wozu auch?« Stynn zuckte die Schultern. »Wer es bis hierher geschafft hat, ist bereits durch zahllose Kontrollen gegangen. Eine mehr oder weniger würde keinen Unterschied machen.«

»Ich kann immer noch nicht glauben, dass uns niemand aufgehalten hat.« Yoel hatte so leise gesprochen, dass nur Angech ihn verstehen konnte. »Diese Genehmigung, die du mit dir herumträgst ... Sie muss von einem ziemlich hohen Tier legitimiert worden sein.«

»Du weißt, was wir vorhaben«, gab Angech ebenso leise zurück. »Es gibt eine ganze Reihe mächtiger Frauen und Männer, die die Freidenker und ihre Ziele unterstützen.«

»Aber Namen wirst du mir nicht nennen, richtig?«, fragte Yoel.

»Nein.« Angech schüttelte den Kopf und lächelte. »Du musst mir schon vertrauen.«

»Wenn ich das nicht täte, wäre ich nicht hier«, sagte Yoel.

Angech Anatarawan nickte und schlug ihm freundschaftlich mit der Faust vor die Brust. Dann trat er an das Schott heran, schritt über dessen Schwelle und legte die flache Hand an die Wand des sich anschließenden Korridors. In seiner Miene spiegelte sich eine Mischung aus Ehrfurcht und kindlicher Neugier.

»Zehntausend Jahre«, sagte er so laut, dass es alle hören konnten. »Vor zehntausend Jahren sind unsere Vorfahren mit diesem Schiff durch den Weltraum geflogen.« Er zog die Hand wieder zurück und blickte seine Gefährten einen nach dem anderen an. »Eines Tages ...«, fuhr er fort, »... werden auch die Sironer zu den Sternen reisen. Und nun kommt! Lasst uns den ersten Schritt auf dieser Reise tun!«
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»Wie geht es uns heute?«, fragte Santek. Stiqs Bahroff beobachtete den Ara genau. Da er keinerlei Anzeichen von Ironie in der Miene des Mediziners entdecken konnte, musste er davon ausgehen, dass dieser seine Frage ernst meinte.

»Wie es Ihnen geht, weiß ich nicht«, antwortete er trocken. »Mir geht es nicht anders als gestern.«

»Sehr gut, sehr gut.«

Warum war der Mann so nervös? Santek schien die prüfenden Blicke des Halbarkoniden zu bemerken, denn er straffte sich und setzte sein künstliches Lächeln auf. Er winkte Bahroff zu sich heran, doch als dieser sein Hemd aufknöpfen wollte, legte er ihm beide Hände auf den rechten Arm.

»Nicht jetzt«, flüsterte er. »Ich muss dringend mit Ihnen reden.« Bevor Bahroff etwas erwidern konnte, war Santek zum Eingangsschott des Labors geeilt und ließ die schweren Stahltore zufahren. Danach eilte er zu einem Arbeitspult und bediente mit fliegenden Fingern eine Servotastatur.

Bahroff fühlte sich plötzlich unwohl. »Was ...?«, setzte er an, wurde jedoch von dem Ara unterbrochen.

»Ich habe den Verschlusszustand eingeleitet«, sagte er. »Kontaminationsstufe 2. Freisetzung von chemisch oder biologisch aktivem Material.«

Stiqs Bahroff glaubte seinen Ohren nicht zu trauen. »Sind Sie wahnsinnig geworden? Man wird uns mindestens eine Woche in Quarantäne halten. Mit welchem Recht ...«

»Seien Sie still! Wir haben nicht viel Zeit. Ich habe den Alarm abgeschaltet und die Protokolldateien über eine Endlosschleife kurzgeschlossen. Die Positronik wird dennoch sehr schnell Verdacht schöpfen. Ich gebe uns drei Minuten. Danach muss ich die Manipulationen rückgängig machen, oder alles fliegt auf. In den nächsten drei Minuten kann niemand außerhalb dieses Labors hören, was wir sagen oder sehen, was wir tun. Es wird nichts aufgezeichnet, nichts gespeichert. Es wird so sein, als hätte dieses Gespräch niemals stattgefunden.«

»Und was soll das alles?«, wollte Bahroff verwirrt wissen.

»Keine Lügen mehr«, gab Santek ernst zurück. »Ihr sogenannter Talisman ist ein Zellaktivator, ein technisches Gerät, das seinen Träger unsterblich machen soll. Der Haken daran ist: Ich habe Sie fast drei Monate lang untersucht und kann diese Behauptung trotzdem weder ausschließen noch bestätigen. Allerdings habe ich genügend wissenschaftlich überprüfbare Daten gesammelt, die belegen, dass Sie sich körperlich verändert haben  und das in einem Ausmaß und in einem Tempo, was nicht durch natürliche Ursachen erklärt werden kann.«

»Ich verstehe nicht, was Sie ...«

»Das werden Sie gleich. Ich halte Sie für einen intelligenten Mann, Bahroff. Und ich weiß, dass Sie Sergh da Teffron zu kennen glauben. Aber vertrauen Sie mir, wenn ich Ihnen sage, dass er Sie früher oder später umbringen lassen wird. Spätestens wenn sich herausstellt, dass Ihr Zellaktivator tatsächlich hält, was er verspricht, wird er Ihnen das Gerät abnehmen und für sich selbst beanspruchen. Ich nehme an, dass Ihnen das klar ist?«

»Der ... der Gedanke ist mir bereits gekommen«, antwortete Bahroff zögerlich.

»Gut«, zeigte sich der Ara zufrieden. »Wie ich schon sagte, kann ich die Wirkung des Aktivators nicht mit letzter Sicherheit bestätigen. Zumindest nicht hier und mit den vergleichsweise bescheidenen Mitteln, die dieses Labor bietet. Auf Aralon dagegen ...«

»Moment, Moment!« Diesmal war es an Stiqs Bahroff, seinem Gegenüber in die Parade zu fahren. »Das geht mir alles ein bisschen zu schnell. Ich ...«

»Uns läuft die Zeit davon. Es ist Ihr Leben, Stiqs. Ich kann Sie zu nichts zwingen. Allerdings ist mir nicht verborgen geblieben, dass Sie Nachforschungen über mich angestellt haben. Ihnen muss längst klar sein, dass ich kein gewöhnlicher Aramediziner bin. Ich verfüge über Verbindungen, die es uns beiden erlauben, das Artekh-System unbemerkt zu verlassen. Ich weiß, dass das alles sehr plötzlich kommt, aber die Dinge sind in Bewegung geraten.«

»Was meinen Sie mit in Bewegung geraten?«, wollte Bahroff wissen. »Welche Dinge?«

»Ich habe schon zu viel gesagt.« Santek hob abwehrend beide Arme. Er warf einen raschen Blick auf die Zeitanzeige seines Arbeitspults. »Wenn Sie sich für die Flucht entscheiden, müssen wir morgen Nachmittag aufbrechen. Ich wünschte, ich hätte mehr Zeit, Sie von der Lauterkeit meiner Motive zu überzeugen. Sie sind misstrauisch; das ist Ihr gutes Recht. Was ich Ihnen sagen kann, ist Folgendes: Ihr Körper hat sich an die Impulse des Aktivators ... gewöhnt. Es ist unmöglich vorherzusagen, was geschieht, wenn Sie ihn dauerhaft ablegen. Ich habe Ihr Erbgut untersucht und massive Umgruppierungen auf der Molekularebene entdeckt. Ich habe keine Ahnung, was das bedeutet, aber ich verspreche Ihnen: Auf Aralon werde ich es herausfinden!«

»Ich ... ich kann ... ich muss darüber nachdenken«, stieß Bahroff hervor.

»Ich brauche Ihre Antwort morgen früh, damit ich alles Notwendige in die Wege leiten kann. Lassen Sie sich nichts anmerken. Falls Sie sich für eine Flucht entscheiden, nehmen Sie nichts mit. Gehen Sie Ihrer Arbeit nach, als wäre nichts geschehen. Kommen Sie morgen wie üblich zur Untersuchung. Wenn Sie bereit sind, mit mir nach Aralon zu fliegen, sagen Sie den Satz: Ich glaube, ich habe mir den Magen verdorben. Ich werde antworten: gut. Ich mache vorsichtshalber eine Ultraschall-Gastroskopie. Wir treffen uns dann drei Stunden später vor dem Verteiler zu den Hangars in Sektor 22.«

»Und wenn ich hierbleiben will?«, fragte Bahroff.

»Dann kann ich Ihnen nur viel Glück wünschen. Sie werden es brauchen.« Mit den letzten Worten kehrte der Mediziner an sein Arbeitspult zurück. Sekunden später fuhr das schwere Doppelschott auf, und Santek bat seinen Besucher, sich auf die Behandlungsliege zu legen, damit er mit den üblichen Tests beginnen konnte.

Nach außen ließ Stiqs Bahroff die Prozedur mit der gewohnten Gleichgültigkeit über sich ergehen, doch sein Verstand arbeitete auf Hochtouren. Seine Ahnungen hatten ihn nicht getrogen. Im Artekh-System gingen große Dinge vor sich. Wenn er die nächsten Wochen und Monate schadlos überstehen wollte, durfte er keinen Fehler machen.
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»Immer noch nichts?«

Angech Anatarawan versuchte über den breiten Rücken Eineos einen Blick auf das Display des Messgeräts zu erhaschen. Im Licht der aufgestellten Scheinwerfer konnte er jedoch nicht viel erkennen.

»Nein. Keine Röntgenstrahlung, keine Radioaktivität, nichts.«

»Dann sollten wir es riskieren. Diese Stelle ist genauso gut wie jede andere«, flüsterte Iessa.

»Warum flüsterst du?«, fragte Stynn. »Hier gibt es niemanden außer uns. Oder hast du Angst, dass dir die Geister der Ahnen in den hübschen Hintern beißen?«

»Ach, halt den Mund!«, fuhr die Sironerin ihn an.

»Lass sie in Ruhe!«, mischte sich Ghard ein.

Stynn grinste und legte den Kopf schief. »Oh, entschuldige. Ich vergaß«, sagte er. »Auf Iessas Hintern hast du ja schon ein Auge geworfen.«

Ghard wollte auf Stynn losgehen, doch Angech trat ihm blitzschnell in den Weg. Seine Rechte schoss nach vorn und traf den jungen Mann an der empfindlichen Stelle knapp unterhalb des Kehlkopfs. Die Kraft des Schlages war genau bemessen. Ghard schnappte nach Luft, lief für einen Moment rot an und gewann schließlich wieder die Kontrolle über seine Atmung zurück. Keuchend lehnte er sich gegen die Wand des Korridors, in dem sie vor einer guten Stunde haltgemacht hatten.

»Willst du hier tatsächlich eine Schlägerei anfangen?«, zischte Angech. »Reiß dich gefälligst zusammen, verdammt! Du benimmst dich wie ein kleines Kind. Hast du vergessen, warum wir hier sind?«

Ghard schluckte mehrfach und rieb sich den schmerzenden Hals. Schließlich nickte er heftig und wandte sich wieder seiner Arbeit zu. Als Angech sich umdrehte, starrte er direkt in das amüsierte Gesicht Stynn Jariharatans.

»Leicht reizbar, der Kleine, was?«, sagte Stynn.

Angech drängte ihn mit sanfter Gewalt ein paar Meter weiter in den Gang hinein. Hier war es beinahe stockdunkel; die Atmosphäre im Innern des Wracks schien künstliches Licht geradezu aufzufressen.

»Hör mir jetzt genau zu!«, sagte er leise. »Du magst deine Bemerkungen für witzig halten, aber das sind sie nicht. Sie sind kindisch, platt und beleidigend. Ich möchte dich deshalb bitten  in aller Freundschaft, versteht sich , dich in Zukunft ein wenig zurückzuhalten. Kannst du das für mich tun?«

Das Grinsen war aus Stynns Gesicht verschwunden, und für einen Moment schien es, als wolle er aufbegehren. Dann jedoch entspannte er sich.

»Klar«, sagte er. »Tut mir leid.«

Ohne ein weiteres Wort kehrte Angech zu den anderen zurück. Eineo hatte seine Messungen inzwischen abgeschlossen. Iessa und Yoel waren dabei, den Thermokompressor einsatzbereit zu machen.

»Können wir?«, fragte er in die Runde.

»Ich bin so weit«, sagte Ghard leise. Er hatte sich den Akkumulator auf den Rücken geschnallt und hielt das Griffstück des Mischrohrs mit der rechten Hand.

Angech nickte ihm aufmunternd zu. »Such dir eine Stelle aus!«

Ghard zögerte kurz, hob dann aber die Mündung des Mischrohrs und betätigte den Auslöser. Mit einem Knall entzündete sich die Heizflamme. Er drehte den Regler so lange, bis sie in ein dunkles Blau überging, und schaltete den Thermokompressor zu. Auf Angechs Zeichen setzten sie ihre Schutzbrillen auf.

Das ist der Moment, dachte er. Wir haben gewusst, auf was wir uns einlassen. Jetzt gibt es kein Zurück mehr.

Der ultraheiße Elektronenstrahl drang scheinbar mühelos in das Material der Korridorwand ein. Winzige Funken aus flüssigem Metall spritzten nach allen Seiten. Ghard zog eine gerade Linie von links nach rechts. Angech wartete darauf, dass etwas geschah, dass das Schiff sich wehrte, doch es blieb alles ruhig.

Der Sironer blickte wie hypnotisiert auf die Heizflamme, die inzwischen die Richtung geändert hatte und nach unten wanderte. Zwei, vielleicht drei Minuten noch, dann war der Durchbruch geschafft, dann würde Angech Anatarawan der Erste sein, der den zentralen Bereich des Heiligtums betrat. Niemals zuvor war jemand so weit gekommen.

»Vielleicht ist das alles ein Test.« Unwillkürlich hatte Iessa wieder zu flüstern begonnen. »Vielleicht tut uns das Schiff nichts, weil wir Mut und Entschlusskraft bewiesen haben, weil wir würdig sind, und ...«

Angech legte der Frau einen Arm um die Schultern. Er spürte, wie sie zitterte. »Schon gut«, sagte er sanft. »Wir haben alle Angst.«

Mit einem leisen Knall schaltete Ghard den Schneidbrenner ab. Er schob seine Schutzbrille in die Stirn und trat zwei Schritte zurück. Das Rechteck, das er in die Wand des Korridors geschnitten hatte, maß etwa einen mal eineinhalb Meter. Seine Ränder glühten noch immer in düsterem Rot.

»Soll ich ...?«, setzte Ghard an, doch da war Stynn bereits nach vorn gesprungen und hatte dem Rechteck einen kräftigen Tritt mit seinem Stiefel versetzt. Das Wandstück löste sich, kippte nach hinten und schlug mit einem scheppernden Krachen auf den Boden.

Angech bedachte Stynn mit einem wütenden Blick. Dann schüttelte er den Kopf. Er gab es nur ungern zu, aber im Prinzip hatte sein Begleiter recht. Wenn das Schiff bis jetzt noch nicht reagiert hatte, lag das ganz sicher nicht an ihrer vorsichtigen Zurückhaltung. Sie hatten sich soeben durch die Wand eines Korridors geschnitten, der nach den letzten Berechnungen unmittelbar an der inneren Kugelschale des Wracks vorbeiführte. Wenn etwaige Abwehreinrichtungen auf so etwas nicht reagierten, gab es sie vermutlich gar nicht.

Wir befinden uns in einem havarierten Raumschiff, dachte er. Es wäre absolut denkbar, dass die Sicherheitsanlagen  wie immer diese auch aussahen  bei der Notlandung beschädigt worden sind. Außerdem ist das Wrack uralt. Vielleicht sind die meisten Systeme ohnehin nicht mehr funktionsfähig.

Es blieb die Frage, was es dann mit den Gerüchten über die Schwierigkeiten auf sich hatte, auf die die Wissenschaftler der Regierung angeblich gestoßen waren. Wenn das Wrack tatsächlich keinerlei Mittel besaß, um Störenfriede von außen aufzuhalten  warum hatte man ihm dann nicht längst alle Geheimnisse entrissen?

»Auf was warten wir noch?«, fragte Stynn. »Wenn du nicht willst, mache ich gerne den Anfang.«

»Nein«, erwiderte Angech. »Wir weichen nicht vom vorgesehenen Plan ab. Ich gehe als Erster.«

Er straffte sich und schritt auf die Öffnung zu. Der Geruch nach heißem Metall stieg ihm in die Nase. Die nur langsam erkaltenden Ränder des Durchgangs knackten leise. Ansonsten herrschte eine gespenstische Stille.

Entschlossen umklammerte Angech seinen Scheinwerfer und schob sich durch das gewaltsam geschaffene Loch. Auf der anderen Seite erwartete ihn ein Gang, der dem, in dem seine Freunde warteten, bis aufs Haar glich. Er machte ein paar Schritte, leuchtete in den Korridor hinein und lauschte. Nichts.

»Alles klar bei dir?«, hörte er die dumpfe Stimme Eineos von der anderen Seite.

»Alles klar«, antwortete er. »Ihr könnt nachkommen.«

Zehn Minuten später erreichten sie ein verschlossenes Schott. Rechts an der Wand entdeckte Angech ein flaches Tastenfeld. Darüber war ein handtellergroßer Bildschirm angebracht.

»Kennt jemand die Kombination?«, wollte Yoel scherzhaft wissen. Keiner lachte.

»Wir könnten natürlich wieder durch die Wand brechen«, sagte Eineo. »Allerdings hält der Kompressor nicht ewig. Von den durch die Notlandung verursachten Zerstörungen ist hier kaum noch etwas zu erkennen, und wir können uns nicht mehrere Hundert Meter durch die Kernzelle des Schiffes schneiden.«

»Ich weiß«, gab Angech knapp zurück. Er hatte sich das alles anders vorgestellt. Bislang waren sie auf wenig mehr als kahle Gänge und verschlossene Schotte gestoßen. Keine technischen Einrichtungen, keine Lagerräume voll mit den magischen Schätzen einer hochstehenden Kultur. Das Innere des Wracks schien vollkommen leer zu sein.

Mach dich nicht lächerlich!, schalt er sich selbst. Du hast bisher nicht einmal einen Bruchteil dieses gigantischen Schiffes gesehen.

Angech war das natürlich klar. Eine achthundert Meter durchmessende Kugel besaß sagenhafte 268 Millionen Kubikmeter Rauminhalt. Selbst eine ganze Legion von Forschern würde Jahre brauchen, um jeden Winkel des Wracks zu durchsuchen.

Stynn war inzwischen an das Tastenfeld herangetreten und studierte es aufmerksam. Bevor Angech es verhindern konnte, hatte er die rechte Hand gehoben und wahllos einige der mit fremdartigen Zeichen versehenen Tasten gedrückt.

»Hast du den Verstand verloren?«, rief Iessa. »Willst du uns etwa ...«

Sie beendete ihren Satz nicht mehr, denn in diesem Moment geschahen zwei Dinge gleichzeitig. Das Schott fuhr mit einem grauenerregenden Knirschen auseinander, und ein blassroter Lichtstrahl stand für einen Lidschlag schräg in der Luft. Er begann irgendwo in der Dunkelheit hinter dem Schott und endete auf Iessas Brust  genau dort, wo ihr Herz unter dem graubraunen Pilgermantel schlug.

Die Frau hatte die Augen weit aufgerissen. In ihrem Gesicht mit den rosigen Wangen und der leicht nach oben gekrümmten Stupsnase spiegelte sich grenzenlose Überraschung. Wo der Strahl sie getroffen hatte, erkannte Angech einen kleinen schwarzen Fleck auf dem groben Mantelstoff. Zwei, vielleicht auch drei Sekunden verstrichen in absoluter Lautlosigkeit. Dann kippte Iessa nach vorn und schlug hart auf den Boden des Korridors.

Noch immer sagte niemand ein Wort, standen sie alle wie festgefroren auf der Stelle. Stynn starrte abwechselnd auf die reglos vor ihm liegende Frau und auf das Tastenfeld neben dem offenen Schott. Er schien gar nicht zu begreifen, was geschehen war.

Ghard reagierte als Erster. »Iessa!«

Nie zuvor hatte Angech so viel Schmerz in einer Stimme gehört. Ghard brach neben der Sironerin auf die Knie, packte ihren leblosen Körper und zog ihn an sich. Seine Schultern bebten, und er stieß kehlige Laute aus, die eine Mischung aus Weinen und Schreien waren und schaurig von den Korridorwänden widerhallten.

Angech spürte, wie der Kloß in seinem Hals dicker wurde. Er wollte etwas sagen. Er musste etwas sagen, denn er war der Anführer. Er hatte sie hierher gebracht, und jetzt war die Lage außer Kontrolle geraten. Iessa war tot, und er war verantwortlich. Er war ...

Mit einem Brüllen, das etwas Animalisches an sich hatte, sprang Ghard wieder auf die Füße. Niemand griff ein, als er mit zwei Sätzen Stynn erreichte und diesem die Faust ins Gesicht schmetterte. Der Sironer stolperte rückwärts, versuchte sich am Rahmen des Schotts festzuhalten, rutschte jedoch ab und ging zu Boden. Sofort war Ghard über ihm und prügelte wie besessen auf ihn ein. Angech vernahm ein scharfes Knacken. Blut schoss aus der Nase des Angegriffenen, doch Stynn wehrte sich noch immer nicht. Dann waren Eineo und Yoel heran, packten den tobenden Ghard und zogen ihn von seinem Opfer weg.

»Wir müssen von hier verschwinden«, brachte Angech heiser hervor. »Wir ... wir sind nicht mehr sicher. Stynn ... hilf mir mit ihr!«

Er schob seine Arme unter Iessas Schulterblätter und nickte Stynn ungeduldig zu. Der kreisrunde Fleck, den sein Scheinwerfer auf Wände und Decke des Korridors warf, machte die Bewegung mit. Warum hatte das Schiff nicht auch ihn und die anderen getötet? Dieser Lichtstrahl musste eine Art Laser gewesen sein. Er hatte von entsprechenden Experimenten mit energetisch angeregten Photonen gelesen, doch solche Dinge steckten noch in den Anfängen.

Angech war davon überzeugt, dass Stynns Herumspielen an dem Tastenfeld nichts mit dem Öffnen des Schotts zu tun hatte. Die Wahrscheinlichkeit, dass er durch Zufall den richtigen Kode erwischt und so den Mechanismus aktiviert hatte, war praktisch gleich null. Nein, das Schiff selbst musste sie bemerkt haben. Vielleicht reagierte es erst jetzt, weil es zehntausend Jahre praktisch brachgelegen hatte und sich erst orientieren musste. Vielleicht sollte der Angriff auch lediglich eine Warnung gewesen sein. Niemand wusste, was im Innern dieses stählernen Riesen lauerte  und wie es darauf reagierte, wenn man es störte.

Langsam dämmerte Angech die furchtbare Wahrheit: Dieses ganze Unternehmen war Wahnsinn gewesen! Er hatte geglaubt, das Risiko kontrollieren zu können. Er hatte auch geglaubt, zum Wohle all jener Sironer zu handeln, deren Ideal eine friedliche und geeinte Welt war. Wie dumm und arrogant er doch gewesen war. Wie sehr er sich selbst überschätzt hatte. In seiner Anmaßung und Überheblichkeit hatte er sich als Prophet gesehen, der seiner Heimat die Lösung aller Probleme brachte. An Iessas Tod war nur einer schuld  er ganz allein!

»Greif zu und nimm ihre Beine, Stynn!«, schrie er unbeherrscht. Tränen rannen ihm die Wangen hinunter.

Stynn Jariharatan sah ihn mit stumpfem Blick an, tat dann aber, was man von ihm verlangte. Noch immer lief Blut aus seiner Nase und tropfte auf den Pilgermantel.

Gemeinsam trugen sie Iessa den Weg zurück, den sie gekommen waren. Der Körper war so unglaublich leicht, fast schwerelos, und doch wäre er Angech mehrmals beinahe aus den Händen geglitten. Irgendwann erreichten sie eine Art Rundhalle, von der eine Reihe weiterer Gänge in alle Richtungen abzweigten.

Yoel, Eineo und Ghard warteten dort bereits. Letzterer machte Anstalten, sich erneut auf Stynn zu stürzen, doch Angech schüttelte nur den Kopf. »Wenn du einen Schuldigen suchst«, rief er laut, »dann nimm mich. Und jetzt hört mir zu! Ich habe euch etwas zu sagen.«



Es hatte mit einer Abweichung in den Ergebnissen der täglichen Messreihen begonnen. Eine winzige Energiespitze auf dem zweiten Frequenzband. Wenig später hatte die einzige noch intakte Ortungsphalanx ein fremdes Raumschiff gemeldet. Der Typ war nicht in den Datenbanken verzeichnet gewesen, die Kennung unbekannt.

Die Positronik aktivierte alle Taster, die ihr zur Verfügung standen. Zwar waren die Sironer in den letzten Jahrzehnten zu einem immer drängenderen Problem geworden, doch ein fremdes Raumschiff im Orbit um den Planeten war eine weitaus ernstere Bedrohung.

Die Tatsache, dass sich ein arkonidischer Admiral gemeldet hatte  oder zumindest ein Arkonide, der behauptete, ein Admiral zu sein , war bemerkenswert. Aber warum war er dann nicht mit einem arkonidischen Schiff oder gleich einer ganzen Flotte gekommen? Die genannte Dienstnummer war in den Speichern der AR'KELESS nicht vorhanden gewesen. Das hatte freilich nicht viel zu sagen, da die Schiffsarchive traditionell nur die Daten der im eigenen Operationssektor eingesetzten Flottenangehörigen vorrätig hielten. Weiterführende Auskünfte mussten über Hyperfunk eingeholt werden.

Auch wenn eine Positronik kein Bedauern empfinden konnte, so war der Bordrechner der AR'KELESS durchaus in der Lage, die starken funktionalen Einschränkungen, mit denen er seit der Havarie zu kämpfen hatte, als die maßgebliche Hürde zu identifizieren, die ihn an der Erfüllung seiner Aufgaben hinderte. Der Informationsfluss  von jeher essenzielle Voraussetzung für ein System, das Daten verarbeitete  stellte sich als bestenfalls ungenügend dar; vor allem, weil die Hyperfunkanlage irreparabel beschädigt war.

Insofern wusste die Positronik auch nicht, ob der Krieg womöglich längst ein Ende gefunden hatte. Die AR'KELESS war in einem Gefecht mit den Methans schwer getroffen worden und hatte sich in letzter Sekunde mit einer Nottransition retten können. Die unsanfte Landung auf Siron hatte ein Übriges getan, um das Schiff mehr oder weniger handlungsunfähig zu machen, und irgendwann mussten die Überlebenden einsehen, dass es keine Rettung geben würde, zumal potenzielle Bergungsmannschaften gar nicht wussten, wo sie mit der Suche hätten beginnen sollen. Zwar gab es auf Siron ein Militärdepot, und die AR'KELESS war praktisch direkt über der Anlage zum Liegen gekommen, doch die entsprechenden Notrufe der Besatzung blieben unbeantwortet.

So waren aus den Jahren Jahrzehnte und aus den Jahrzehnten Jahrhunderte geworden. Die Besatzung der AR'KELESS hatte sich schon bald nicht mehr um ihr Schiff gekümmert. Der tägliche Kampf um Wasser und Nahrung hatte ihre gesamte Kraft und Aufmerksamkeit gefordert. Weite Teile des Raumers waren ausgeschlachtet worden. Auch der durch den Absturz angeschlagenen Positronik war die dringend nötige Wartung verwehrt geblieben.

Zehntausend Jahre später waren aus den Nachkommen der Überlebenden die Sironer geworden, und deren Zivilisation hatte inzwischen einen Entwicklungsstand erreicht, der der Bordpositronik Sorgen bereitete. Ihrer Programmierung zufolge durfte die kostbare Arkonidentechnik auf keinen Fall in fremde Hände fallen  und die Sironer waren keine Arkoniden mehr. Oder doch?

Der scheinbar unauflösbare Widerspruch dieses Sachverhalts beschäftigte die Positronik bis zum heutigen Tag. Ratlos hatte sie mitangesehen, wie um sie herum eine Millionenstadt entstanden war. Wehrlos hatte sie zunächst akzeptiert, dass Forscher und Abenteurer die äußere Kugelschale nach Verwertbarem durchstöberten. Nun überschlugen sich jedoch die Ereignisse. Nicht nur, dass ein Raumschiff unbekannter Herkunft aufgetaucht war. Auch schickte sich eine Gruppe besonders vorwitziger Sironer an, in die Kernzelle der AR'KELESS vorzudringen, etwas, das der Bordrechner auf keinen Fall erlauben durfte.

Die Möglichkeiten, die zur Abwehr der Ruhestörer eingesetzt werden konnten, waren unerfreulich bescheiden. Selbst der Tod eines weiblichen Sironers hielt den Großteil der Eindringlinge nicht davon ab, weiterzumachen.

Als schließlich erneut die Ortungsphalanx Alarm schlug und die ersten Datenpakete der Taster eintrafen, stand die Entscheidung der Positronik fest. Wenn sie noch länger wartete, würde sie gegen ihre Grundprogrammierung verstoßen. Trotz ihres schlechten Zustands war die AR'KELESS eine wertvolle Beute  vor allem für die Vertreter technisch unterlegener Völker. Wenn ihm der Gegner keine Wahl ließ, musste der Bordrechner handeln. Zum Wohl des Imperiums!

Die Positronik benötigte zwei Sekunden, um alles vorzubereiten. Eine unerträglich lange Zeitspanne, jedoch angesichts des allgegenwärtigen Verfalls entschuldbar. Schließlich aktivierte sie den Normalfunk und begann zu sprechen.



»Es tut mir leid«, sagte Angech Anatarawan. »Ich habe euch in diese Lage gebracht, und es tut mir unendlich leid.«

»Hör auf, solchen Unsinn zu reden«, erwiderte Eineo. »Ich erinnere mich nicht, dass du uns mit vorgehaltener Waffe gezwungen hast, dir zu folgen. Jeder von uns ist aus freien Stücken hier und wusste, auf was er sich einlässt.«

»Das mag sein.« Angech schüttelte traurig den Kopf. »Aber auch wenn ihr mich von der Verantwortung freisprecht, so kann ich das nicht. Ich werde den Weg durch das Wrack fortsetzen und weiter nach der Zentrale suchen. Wer mich begleiten will, kann das tun. Aber ich versichere euch, dass ich von niemandem geringer denke, wenn er sich stattdessen dazu entschließt, nach Hause zurückzukehren. Im Gegenteil! Ich möchte euch sogar inständig bitten, den Rückweg anzutreten. Ihr würdet mir damit eine schwere Last von der Seele nehmen.«

»Ich bleibe«, sagte Ghard tonlos. Er sah Angech dabei nicht an, sondern starrte zu Boden. »Iessa ist für unsere Sache gestorben. Ihr Tod darf nicht umsonst gewesen sein.«

Angech nickte nur. Was hätte er auch sagen sollen?

»Ich bin ebenfalls dabei.« Eineo zuckte mit den Schultern. »Für Iessa ... und für Siron.«

»Für Iessa und für Siron«, wiederholte Yoel Taraharatan. »Ich könnte mir keine besseren Gründe vorstellen.«

Es wurde still. Nach und nach wanderten die Blicke zu Stynn, der ein paar Schritte abseits auf dem Boden hockte und die Arme um die Knie geschlungen hatte. Sein Gesicht und der Pilgermantel waren blutverschmiert. Nach einer Weile hob er den Kopf.

»Das mit Iessa ...«, brachte er stockend heraus, »... tut mir leid. Ehrlich.« Er wischte sich mit dem Ärmel über den Mund und verschmierte dadurch das Blut noch mehr. »Wenn ich das alles ungeschehen machen könnte, würde ich es tun. Aber ich kann es nicht.«

»Es war ein Unfall«, sagte Angech leise. »Nicht du, sondern dieses verfluchte Schiff hat Iessa umgebracht.«

»Das weiß ich doch«, rief Stynn, und es klang beinahe zornig. »Aber tot ist sie trotzdem, und ich kann ... ich kann nicht ...«

Angech ging zu dem hageren Mann hinüber, kreuzte die Hände und legte sie ihm auf die Brust. Stynn sah ihn mit feuchten Augen und bebenden Lippen an.

»Es ist alles gesagt, Stynn«, flüsterte Angech und lächelte. »Ich danke dir, dass du mich auf meinem Weg bis hierher begleitet hast. Und jetzt geh. Wenn die Wüstenengel es wollen, sehen wir uns wieder.«

Stynn erwiderte die Geste. Dann drehte er sich ohne ein weiteres Wort um und hastete davon. Angech wandte sich an die verbliebenen Gefährten.

»Dann mal los!«, rief er. Eineo und Ghard schulterten die Rucksäcke. Letzterer hatte die Leiche Iessas mit einem grauen Tuch bedeckt. Er wusste, dass sie die Tote nicht mitnehmen konnten, doch es fiel ihm sichtlich schwer, sie einfach liegen zu lassen.

»Wir holen sie auf dem Rückweg«, sagte Angech und kam sich dabei furchtbar schäbig vor. Schon wieder ein Versprechen, das er wahrscheinlich nicht würde halten können.

»Schon gut«, sagte Ghard. »Ich ...«

In diesem Moment hallte ein hartes Knacken durch den Korridor. Etwas rauschte wie ein schlecht eingestellter Radioempfänger. Dann begann eine kalte, mechanische Stimme zu sprechen, und mit jedem weiteren Wort wurden die Gesichter der Sironer blasser.
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»Ich halte diese ganze Sache nach wie vor für ein Himmelfahrtskommando.« Crest betrachtete die vor wenigen Minuten von Je-Ron-Tia gebrachten Anzüge mit unverhohlener Skepsis.

Perry Rhodan lächelte. »Misstrauen Sie als Wissenschaftler etwa den Berechnungen unserer trebolanischen Freunde?«

»Darum geht es doch gar nicht.« Crest schüttelte unwillig den Kopf. »Ich bin lediglich der Ansicht, dass wir genauso gut mit einem Gleiter landen können. Wir wissen nicht einmal, ob die AR'KELESS überhaupt die Mittel hat, uns aufzuhalten.«

»Genau das ist ja der Punkt.« Atlan hatte die für ihn gefertigte Montur bereits angelegt und bewegte sich probeweise durch den Konferenzraum. »Wir müssen Siron erreichen, ohne dass uns die Positronik des Kreuzers bemerkt. Sehen Sie das Ganze einfach als ein großes Abenteuer.«

»Für Ihre angeblichen zehntausend Jahre sind Sie ziemlich infantil«, entgegnete Crest. »Ich darf Ihnen allerdings versichern, dass ein Zellaktivator wenig hilft, wenn Sie mit zweihundert Stundenkilometern auf dem Wüstenboden Ihres schönen Depotplaneten aufschlagen  sofern Sie überhaupt so weit kommen und nicht schon vorher in der Atmosphäre verglühen!«

»Machen Sie sich keine Sorgen, Crest!«, sagte Iwan Goratschin mit seiner tiefen Bassstimme. »Während meiner Zeit bei den Marines habe ich zahlreiche Fallschirmsprünge absolviert  wenn auch nicht aus so großer Höhe. Ich habe die Verhältnisse genau studiert. Wir haben eine großartige Thermik, und die geringere Schwerkraft wird uns ebenfalls helfen. Sie werden wie eine Feder zu Boden gleiten. Außerdem hängen Sie an meinem Sicherungsseil. Ich verspreche Ihnen, dass ich Sie heil nach unten bringe. Und wer weiß: Vielleicht macht es Ihnen sogar Spaß.«

Rhodan musste unwillkürlich grinsen. Goratschin freute sich ganz offensichtlich wie ein kleines Kind auf das bevorstehende Unternehmen.

Sie hatten sich nach dem Rückzug aus dem Orbit von Siron lange beraten. Die Idee, mit einem Gleiter auf die dem Wrack abgewandte Seite des Planeten zurückzukehren und von dort per Gleitschirm abzuspringen, hatte tatsächlich der in Russland geborene Zündermutant gehabt.

»Wir dürfen natürlich nur das Allernötigste an technischen Hilfsmitteln mitnehmen«, hatte er argumentiert. »Nichts, was die AR'KELESS eventuell orten kann. Wenn wir erst einmal am Boden sind, reisen wir mit lokalen Verkehrsmitteln weiter. Ich spreche mit Je-Ron-Tia und Ril-Omh-Er. Ich bin sicher, dass sie die benötigte Ausrüstung aus Spinnenseide herstellen können.«

Rhodan erinnerte sich noch an Ishy Matsu, die ihren großen Freund nur angesehen und sich mit dem Zeigefinger an die Stirn getippt hatte. Atlan da Gonozal war dagegen sofort Feuer und Flamme gewesen, was beinahe zwangsläufig zur Folge hatte, dass Crest in die Rolle des notorischen Bedenkenträgers schlüpfte. Belinkhar zuckte nur mit den Schultern, und Chabalh ließ keinen Zweifel daran, dass er dorthin gehen würde, wohin auch Rhodan ging.

Knapp vierundzwanzig Stunden später waren die speziellen Anzüge fertig, die sie bei einem Absprung aus rund dreißig Kilometer Höhe vor den eisigen Temperaturen schützen und mit Atemluft versorgen sollten. Iwan Goratschin erklärte, dass man sich zudem auf einige weitere Herausforderungen einrichten müsse.

»Durch den fehlenden Luftwiderstand in dieser Höhe werden wir verdammt schnell sein und die Schallmauer durchbrechen. Geschwindigkeiten von bis zu deutlich über tausend Stundenkilometern sind keine Seltenheit. Die dabei erzeugte Druckwelle, die wir vor uns herschieben, erhitzt beim Eintritt in die dichteren Schichten der Atmosphäre die umgebenden Luftmoleküle. Heißer als zweihundert Grad Celsius sollten wir allerdings nicht werden, also nichts, was ein gut isolierter Anzug nicht aushielte. Als ein größeres Problem sehe ich dagegen die Schwerkraft an. Die natürlichen atmosphärischen Bremskräfte werden uns ziemlich zusammenstauchen. Zwischen drei und acht g würde ich sagen.«

An dieser Stelle hatte Crest die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen und gerufen: »Bei allen Göttern Arkons, Perry! Wo haben Sie diesen Verrückten aufgetrieben?«

»Ich würde vorschlagen«, fuhr Goratschin unbeeindruckt fort, »dass sich die erfahrenen Springer und die weniger geübten jeweils per Seil miteinander verbinden. Die Gleitschirme sind extrem klein, sodass die Gefahr einer Kollision gering ist. Ich werde mich um Ishy und Crest kümmern. Perry, der während des Astronautentrainings ebenfalls Sprungpraxis sammeln konnte, nimmt Belinkhar und Chabalh ins Schlepptau. Atlan ... Trauen Sie sich den Sprung allein zu?«

Der Arkonide hatte genickt, und damit war die Sache beschlossen.

Rhodan nahm den für ihn vorgesehenen mattgrauen Anzug und legte ihn mit geübten Bewegungen an. Alle, die an der Expedition teilnahmen, hatten für sironische Verhältnisse typische Bekleidung erhalten. Alle mit Ausnahme Chabalhs. Der Purrer würde ohnehin nicht als Sironer durchgehen und musste die Rolle eines exotischen Haustiers spielen. Da er trotz Rhodans gutem Zureden partout nicht auf der HIS-KEM-IR zurückbleiben wollte, hatte er sich schließlich in sein Schicksal gefügt.

Die beiden Arkoniden hatten sich außerdem die Haare gefärbt und ein pigmentstimulierendes Präparat geschluckt, das ihre helle Hautfarbe für mehrere Tage abdunkeln würde. Es war erstaunlich, wie stark sich ihr Äußeres dadurch verändert hatte.

Zuerst kam Rhodan die Montur aus Spinnenseide furchtbar eng und unbequem vor, doch schon nach den ersten Schritten schien sich das Material zu entspannen und lag danach faltenfrei am Körper an. Fasziniert strich er über die glatte Oberfläche. Dann zog er die Handschuhe an und probierte den volltransparenten Helm. Goratschin half ihm beim Festmachen des flexiblen Gestells für den Gleitschirm.

»Wenn wir Siron erreicht haben, bilden wir zwei Gruppen«, erläuterte Rhodan die weiteren Pläne. Natürlich erzählte er damit den anderen nichts Neues, denn das Vorgehen war im Vorfeld ausführlich besprochen worden, doch als Astronaut hatte er gelernt, dass es die Nerven aller Beteiligten beruhigte, wenn man vor einem Einsatz noch einmal die wichtigsten Fakten vor seinen Kameraden wiederholte.

»Iwan, Ishy und Belinkhar bilden die erste, Crest, Atlan, Chabalh und ich die zweite Gruppe. Wir schlagen uns unabhängig voneinander nach Keless durch, bleiben aber per Funk in Verbindung. Auf dem Weg gilt es, so viele Informationen wie möglich zu sammeln. In der Stadt treffen wir uns wieder und legen die nächsten Schritte fest. Fragen?«

Crest warf ihm einen vernichtenden Blick zu, sagte aber nichts. Goratschin streckte die Hand mit dem nach oben gereckten Daumen vor. Kurz darauf meldete Ril-Omh-Er den Gleiter einsatzbereit.



Mit einem leisen Klicken schnappte der Karabinerhaken ein. Rhodan zog probeweise an dem bleistiftdünnen Seil, das ihn nun mit Belinkhar verband. Die ehemalige Matriarchin sah in dem eng anliegenden Anzug nicht unvorteilhaft aus.

»Ist das die Art und Weise, wie sich Männer auf der Erde ihre Frauen einfangen?«, fragte die Mehandor und lächelte schelmisch.

»Nein.« Rhodan lächelte zurück. »Aber so verhindern Frauen auf der Erde, dass ihnen ihre Männer davonlaufen.«

Belinkhar beugte sich wie zufällig nach vorn, um den Sitz ihres Gleitschirms zu überprüfen. Dabei kam ihr Mund dem Ohr Rhodans so nahe, dass er ihren warmen Atem spüren konnte.

»Lass mich da draußen nicht fallen«, hauchte sie.

Mit einer Mischung aus Ärger und Scham registrierte er, dass er errötete wie ein Schuljunge. Diese Frau war ...

»Achtung! Absprung in zwei Minuten!«

Iwan Goratschins lautstarke Stimme holte ihn in die Realität zurück. Er stand kurz davor, einen Stratosphärensprung zu absolvieren. Da blieb für romantische Träumereien keine Zeit.

Die HIS-KEM-IR hatte den weltraumtauglichen Gleiter praktisch im Vorbeiflug ausgeschleust respektive ausgespuckt, wie Ishy Matsu es formulierte. Das primitive Fahrzeug, das aus wenig mehr als einer Lastkabine und einem Triebwerk bestand, würde in der Atmosphäre verglühen.

Rhodan warf einen Blick auf Chabalh. Der Purrer sah aus, als würde er sein Gelübde, ihm auf Schritt und Tritt zu folgen, zum ersten Mal bereuen.

Iwan Goratschin wies sie an, die Helme zu schließen und die interne Versorgung der Anzüge zu aktivieren. Er überzeugte sich persönlich davon, dass alle seiner Anordnung nachgekommen waren, und öffnete erst dann per Knopfdruck die Seitentür des Gleiters.

Hingerissen betrachtete Rhodan die gelbgraue Kugel Sirons unter sich. Er erinnerte sich an einen seiner ersten Testflüge mit einem Überschalljet der USAF, einem Prototypen, der in einer Flughöhe von 18.000 Metern eine Geschwindigkeit von 4,3 Mach erreichte. Damals hatte er die Erde zum ersten Mal vom Weltraum aus gesehen  und es hatte ihn wie ein Blitz getroffen.

Natürlich hatte man ihn während der Ausbildung auf diesen Moment vorbereitet, hatte ihm wieder und wieder gesagt, dass die Bilder und Simulatoren nur eine billige Kopie dessen waren, was man schließlich selbst im Cockpit erlebte, doch der Anblick war so überwältigend gewesen, so erhaben und friedlich, dass er sich tief in seine Seele gebrannt und ihn nie mehr losgelassen hatte.

Auch jetzt spürte er es wieder, dieses Gefühl des In-sich-Ruhens, der absoluten Grenzenlosigkeit. Hier oben verschoben sich die Perspektiven so umfassend, dass man gar nicht anders konnte, als sich selbst in Frage zu stellen. Hier oben war man der Schöpfung so nahe, dass man ihren Herzschlag hören konnte.

»Und ab!«

Vor Rhodans Augen tauchte die Gestalt Atlans auf, der sich soeben aus dem Gleiter fallen ließ und rasend schnell in der Tiefe verschwand.

»Jetzt du, Perry!« Goratschin schlug ihm auffordernd auf den Rücken.

Rhodan vergewisserte sich, dass Belinkhar und Chabalh bereit waren  zumindest so bereit, wie man es in Anbetracht der Umstände erwarten konnte. Dann zählte er mit den Fingern von drei rückwärts  und sprang.

Sein letzter Fallschirmsprung lag Jahre zurück. Er spürte eine seltsame Schwere, hatte das Gefühl, als würde sich sein Körper wie ein Ballon langsam mit Luft füllen. In seinem Helmempfänger hörte er das hektische Schnaufen Chabalhs und die schnellen Atemzüge Belinkhars.

»Ruhig bleiben«, sagte er über Funk. »Denkt an eure Einweisung! Eure Körper reagieren lediglich auf den ungewohnten Stress. Atmet langsam und kontrolliert! Die Anzüge schützen euch. Genießt einfach die Aussicht!«

Rhodan musste zugeben, dass die Trebolaner ganze Arbeit geleistet hatten. Auf der Erde hatten Stratosphärensprünge zu Beginn des 21. Jahrhunderts mehrere Menschenleben gefordert. Mit den Anzügen aus Spinnenseide konnte man beinahe vergessen, dass man sich im freien Fall und viele Kilometer über einer Planetenoberfläche befand.

Rhodan warf einen Blick auf die primitive Digitalanzeige an seinem Handgelenk. Sie listete die wichtigsten Parameter wie Höhe, Geschwindigkeit und Außendruck auf.

»Achtung! Wir durchbrechen in wenigen Sekunden die Schallmauer!«, rief er.

Der Knall, der durch die von seinem Körper komprimierte Luft und den dadurch verursachten Druckausgleich entstand, war kaum zu hören. Vermutlich war die Atmosphäre noch immer zu dünn; zudem hielt der Helm die Außengeräusche ab.

Er war nun seit einer guten Minute unterwegs. Suchend drehte er den Kopf, um nach den Gefährten zu sehen, doch außer Belinkhar und Chabalh in seinem Schlepptau erkannte er gegen den dunkelblauen Hintergrund des Weltalls nicht viel.

Eine weitere Minute später begann sein Anzug zu leuchten. Die Temperaturanzeige kletterte erst langsam, dann immer schneller auf einhundert Grad Celsius und darüber hinaus. Rhodan streckte Arme und Beine, um der dichter werden Lufthülle mehr Widerstand zu bieten und seinen rasenden Sturz abzubremsen. Neben ihm tauchte Belinkhar auf. Sie winkte ihm kurz zu, und er winkte zurück.

»Ich kann dich sehen, Perry«, hörte Rhodan die Stimme Iwan Goratschins im Helmempfänger. »Wir aktivieren die Gleitschirme auf achttausend Meter Höhe. Danach erwartet uns ein ruhiger Flug von etwa vierzehn Stunden Dauer.«

»Und welche Filme werden an Bord gezeigt?«, fragte Ishy Matsu. Goratschin lachte ausgelassen.

Inzwischen erkannte auch Rhodan seine Mitstreiter; nicht zuletzt deshalb, weil deren Anzüge ebenfalls in sanftem Elfenbein glühten. Er selbst spürte nichts, insofern stand zu vermuten, dass dieser Effekt eine rein optische Reaktion des Materials auf die erhöhte Temperatur war. Kein Wunder, dass die Arkoniden seit Jahrzehnten hinter der Seide und den von den Trebolanern eingesetzten Verarbeitungsmethoden her waren. Offenbar war der Rohstoff so flexibel, dass man beinahe alles daraus fertigen konnte.

Als der Höhenmesser die Achttausendmetermarke erreichte, drückte Rhodan einen Schalter an seinem Gürtel, und aus dem Gestell, das sich wie ein dünner Panzer um seinen Körper schmiegte, klappten vier v-förmige Stummelflügel. Fast übergangslos ging sein Fall in ein Gleiten über. Unter sich sah er felsige Wüste. In der Ferne schimmerten die Gipfel eines flachen Gebirgszugs im Licht der aufgehenden Sonne.

In der kommenden Stunde sagte niemand etwas. Sirona schob sich langsam über den Horizont und tauchte die Landschaft in ein Meer aus Braun, Gelb und Gold. Die Sonnenscheibe war deutlich größer als auf der heimischen Erde, und wenn er lange genug durch die Filter der Helmscheibe blickte, machte er immer wieder winzige Protuberanzen aus, die wie kleine Finger über den Rand des mächtigen Feuerballs hinausstachen.

Als sich Rhodans Helmfunk aktivierte, erwartete er Goratschin oder Belinkhar zu hören. Die kalt und mechanisch klingende Stimme, die sich stattdessen meldete, jagte ihm unwillkürlich einen Schauer über den Rücken  und das galt umso mehr für das, was sie sagte:

»Hier spricht das arkonidische Schlachtschiff AR'KELESS! Da bislang alle meine Warnungen ignoriert wurden, habe ich soeben meine Selbstzerstörungsanlage aktiviert. In exakt 72 Stunden von jetzt an wird die AR'KELESS gesprengt. Das dabei in Mitleidenschaft gezogene Areal der Stadt Keless umfasst ein in etwa kreisförmiges Gebiet mit dem Kreuzer als Mittelpunkt und einem Radius von mindestens zweitausendfünfhundert Metern. Die zeitliche Verzögerung ist ein Zugeständnis meinerseits, um eine Evakuierung des betroffenen Bereichs zu ermöglichen und unnötige Opfer unter der Stadtbevölkerung zu vermeiden. Jeder Versuch, die Detonation zu verhindern oder anderweitig zu beeinflussen, zieht eine sofortige Sprengung ohne weitere Warnung nach sich. Ich wiederhole ...«

Sekundenlang sagte niemand etwas. Rhodans Kehle schmerzte, und sein Mund war plötzlich so trocken wie die Wüste unter ihm. »Mein Gott«, flüsterte er. »Was haben wir angerichtet?«
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Stiqs Bahroff starrte blicklos auf die Meldungen, die in stetem Strom über den Holoschirm liefen. Der Sessel vor dem Arbeitstisch in seiner Privatkabine kam ihm ungewöhnlich groß vor. Die Wucht, die das Möbelstück ausstrahlte, war ihm bisher nie aufgefallen.

Vor fünf Minuten waren zwei Großtransporter aus dem Elenim-System eingetroffen. Ihre Fracht: die furchtbarste Waffe, die die Galaxis jemals gesehen hatte. In den Lagerräumen der beiden Schiffe warteten insgesamt 2200 Arkonbomben auf ihren möglichen Einsatz!

Der Halbarkonide rieb sich die brennenden Augen. Er hatte versucht zu schlafen, doch trotz seiner deutlich fühlbaren Erschöpfung war es ihm nicht gelungen, die nötige Ruhe zu finden. Seit seinem Gespräch mit Santek hatte die Welt ihre gewohnten Strukturen verloren. Es gab plötzlich kein Richtig oder Falsch mehr. Schwarz und Weiß hatten sich zu einem diffusen Grau vermischt.

Bahroff verfolgte die Entladung der Transporter. Über seine Steuerkonsole hatte er Zugriff auf sämtliche Sicherheitskameras des Geflechts. Die Aufnahmen aus den Hangarbereichen der ersten Ebene waren dreidimensional und gestochen scharf. Hätte er es nicht besser gewusst, hätte er annehmen können, durch ein Fenster direkt in die riesige Halle zu schauen.

Arkonbomben funktionierten nach dem Prinzip der hyperenergetischen Anregung. Vereinfacht gesprochen sendete die Waffe eine frequenzmodulierte 5-D-Strahlung aus, die die Atomkerne von chemischen Elementen einer definierten Ordnungszahl zur Fusion veranlasste. Dabei wurden weitere Emissionen freigesetzt, die zu einem Schneeballeffekt führten und eine Kettenreaktion in Gang setzten, die erst zum Stillstand kam, wenn sämtliche verfügbare Materie aufgebraucht war.

Aus diesem Grund bekam Bahroff die eigentlichen Bomben auch nicht zu Gesicht. Wegen ihrer immensen Zerstörungskraft, die  einmal in Gang gesetzt  praktisch nicht mehr aufgehalten werden konnte, waren sie in speziellen, mit einem reaktionshemmenden Gel gefüllten Containern verpackt. Die silbern schimmernden Behälter, die nun einer nach dem anderen aus den Bäuchen der Transporter schwebten, wurden von Robotern in die streng gesicherten Waffenkammern gebracht. Dort sorgten unter anderem mehrfach redundante Funkstörfelder dafür, dass die Bomben nicht durch einen fehlgeleiteten Impuls versehentlich gezündet wurden. Eine Arkonbombe unterschied nicht zwischen Freund und Feind, und in der imperialen Kriegsgeschichte gab es mehr als einen Bericht über Raumschiffe, denen die eigene Bombenladung zum Verhängnis geworden war.

Stiqs Bahroff erhob sich und wanderte unruhig durch die Kabine. Der etwa zwanzig Quadratmeter große Raum war nur spärlich möbliert. Ein Arbeitstisch, zwei Sessel, ein Bett und ein großer Schrank  mehr brauchte er nicht. Wenn er an seine Jugend dachte, war diese Kabine sogar purer Luxus. Seine Mutter hatte ihn  ganz stolze Arkonidin  nie akzeptiert. Er kannte nicht einmal ihren Namen. Im Bestreben, die beschämende Affäre mit einem Nicht-Arkoniden, noch dazu einem einfachen Arbeiter aus den Erzminen von Targelon, nicht publik werden zu lassen, hatte sie seinen Vater und das Neugeborene in die ehemalige Heimat zurückgeschickt und mit einem bescheidenen finanziellen Polster ausgestattet. Ein Jahr später waren das Geld verbraucht gewesen und der Vater ein gebrochener Mann, dem die Wirtshäuser der Minenstadt Aratarga vertrauter waren als das Gesicht seines Sohnes.

Aus den Unterlagen der Behörden auf Targelon hatte Bahroff später erfahren, dass er von Nachbarn verwahrlost und halb verhungert gefunden worden war. Diese hatten die lokale Administration informiert und so dafür gesorgt, dass der kleine Stiqs fortan unter staatlicher Fürsorge in einem Waisenhaus aufwuchs.

Bahroff schüttelte die Erinnerungen an seine wenig erbauliche Vergangenheit ab. Wenn ihn die damalige Zeit etwas gelehrt hatte, dann war es die Erkenntnis, dass man im Leben nichts geschenkt bekam. Wohlwollen, Herzlichkeit und Hilfsbereitschaft waren stets die Anzeichen verborgener Hinterlist. Niemand gab etwas, ohne dafür gleichzeitig etwas anderes haben zu wollen.

Sergh da Teffron dachte genauso, und das war nicht der unwichtigste Grund, weshalb Stiqs Bahroff die Hand des Regenten bewunderte. Auch da Teffron war ein Ausgestoßener gewesen, ein vom eigenen Adel in die Verbannung abgeschobener Störfaktor, der es dennoch geschafft hatte, zurückzukehren. Er war ...

Das Summen des Interkoms ließ den Halbarkoniden zusammenzucken. Er unterbrach seine ruhelose Wanderung und ließ sich wieder in seinen Sessel fallen.

Als hätte er meine Gedanken gelesen, dachte Stiqs Bahroff und musterte das markante Gesicht Sergh da Teffrons auf dem Holoschirm. Die Hand des Regenten hielt sich offenbar in einem relativ kleinen, fensterlosen Raum auf. Deckenstrahler tauchten mehrere mit dem Boden verschraubte Verhörstühle in grelles Licht. Auf den Stühlen waren zwei Männer und eine Frau festgeschnallt. Neben ihnen standen zwei Arkoniden in weißen Kombinationen. Einer davon schob soeben eine kleine transparente Plastikkapsel in das Magazin einer Injektionspistole und überprüfte die Inhaltsanzeige auf dem zugehörigen Display.

Das müssen die Fremden sein, die sich Menschen nennen, schoss es Bahroff durch den Kopf. Da Teffron hat es sich nicht nehmen lassen, ihre Befragungen persönlich zu leiten.

Der Halbarkonide kannte die Berichte aus dem Beta-Albireo-System und dem Mehandor-Gespinst KE-MATLON. Dort war man mehrerer Hundert dieser Humanoiden habhaft geworden. Sie behaupteten, von einem Planeten namens Erde zu kommen; allerdings war dieser in keiner der astronomischen Datenbanken verzeichnet. Insofern wunderte es nicht, dass der erste Statthalter des Regenten Interesse an den geheimnisvollen Fremden zeigte, die unter den Mehandor beträchtliche Unruhe gestiftet hatten.

Mit einer knappen Geste signalisierte Bahroff dem Kabinenservo, dass er die Verbindung freigeben konnte. Im gleichen Augenblick musste ihn auch Sergh da Teffron auf einem Bildschirm sehen. Die Mundwinkel des Arkoniden verzogen sich unwillig.

»Warum dauert das so lange?« Er ließ seinem Assistenten aber keine Zeit, zu antworten. »Ist dieser Oktor inzwischen festgesetzt und auf dem Weg ins Artekh-System?«

»Nein, Herr«, erwiderte Bahroff. »Offenbar gelingt es ihm immer wieder, sich dem Zugriff seiner Jäger zu entziehen. Ich habe ...«

»Das ist nicht akzeptabel!«, unterbrach die Hand des Regenten. »Ich werde in spätestens fünfzehn Stunden wieder an Bord des Geflechts sein. Bis dahin erwarte ich, dass diese Angelegenheit erledigt ist.«

»Ich werde mich darum kümmern, Herr«, versprach Stiqs Bahroff.

Sergh da Teffron drehte sich kurz zur Seite und nickte dem Arkoniden mit der Injektionspistole zu. Dieser beugte sich zu einem der beiden männlichen Menschen hinunter, setzte den Pistolenlauf an dessen Hals und drückte den Abzug. Mit einem leisen Zischen entleerte sich der Inhalt der Plastikkapsel in die Blutbahn des Fremden.

Stiqs Bahroff beobachtete den Mann genau. Er erweckte keinen besonders ängstlichen, sondern eher einen zornigen Eindruck. Lange schwarze Haare hingen ihm schweißverklebt ins Gesicht. An Kinn und Wangen spross üppiger Bartwuchs. Die braunen Augen waren weit aufgerissen.

Anders verhielt es sich bei seinen beiden Mitgefangenen. Dem Gesicht des zweiten Mannes war die Panik deutlich anzusehen. Er bäumte sich immer wieder in seinen Fesseln auf, versuchte die Lederriemen, die seine Hand- und Fußgelenke fixierten, zu zerreißen  eine ebenso verzweifelte wie sinnlose Anstrengung. Die Frau schien dagegen in eine Art Schockstarre gefallen zu sein. Sie stierte apathisch ins Leere, nahm offenbar gar nicht mehr wahr, was um sie herum passierte.

»Ara-Cyanat«, sagte Sergh da Teffron leise und lächelte dabei kalt.

Stiqs Bahroff konnte nicht verhindern, dass ihm ein sanfter Schauer über den Rücken lief. Ara-Cyanat war ein Nervengift, das ursprünglich aus der Blüte der Cyan-Pflanze gewonnen worden war, inzwischen aber nur noch synthetisch hergestellt wurde. Es wirkte direkt auf das zentrale Nervensystem und sorgte für eine stark erhöhte kaskadenartige Ausschüttung von algogenen Gewebshormonen, also körpereigenen Substanzen, die die Schmerzrezeptoren aktivierten.

Zehn Sekunden vergingen. Dann riss der Mensch plötzlich den Mund auf, doch kein Laut verließ seine Lippen. Der für einen Humanoiden ungewöhnlich kompakt gebaute Körper verkrampfte für lange Sekunden, entspannte sich wieder, nur um sich kurz darauf erneut und umso heftiger gegen die Lederbänder zu stemmen. Der Vorgang wiederholte sich. Schmerzwelle um Schmerzwelle raste durch den zuckenden Leib des Mannes, jede mächtiger und unerträglicher als die vorangegangene, bis schließlich auch die letzten Dämme brachen und die Schreie des Humanoiden über den Interkom durch Bahroffs Kabine hallten.

Der Blick des Halbarkoniden fiel auf die Frau. Ihr Gesicht wirkte noch immer wie eingefroren, doch aus dem Winkel ihres rechten Auges löste sich in diesem Moment eine Träne, rann in unregelmäßiger Bahn über Wange und Kinn und verschwand im Kragen ihrer fleckigen Kombination.

Stiqs Bahroff atmete tief ein und wieder aus. Es war nicht das erste Verhör unter Sergh da Teffrons Aufsicht, dem er beiwohnte. Anderen Lebewesen Schmerzen zuzufügen war sowohl für die Hand des Regenten als auch für ihn selbst stets ein legitimes Mittel zur Zielerreichung gewesen. Moralische Bedenken durften dabei keine Rolle spielen, es ging um das Wohl des Imperiums. Es war unsinnig, dieses Thema unter ethischen Gesichtspunkten zu erörtern, denn Ethik war von jeher eine Frage der Definition. Das Sammeln von Informationen war für den Fortbestand der arkonidischen Kultur eine schlichte Notwendigkeit. Wenn die Erde und ihre Bewohner dem Imperium gefährlich werden konnten, musste der Regent das wissen.

Den Berichten zufolge waren die Menschen mit einem uralten arkonidischen Raumschiff nach KE-MATLON gekommen. Offenbar hatten sie heimlich ins Herrschaftsgebiet des Großen Imperiums eindringen wollen. So etwas tat man nur, wenn man etwas im Schilde führte. Sergh da Teffron hatte somit nicht nur das Recht, sondern sogar die Pflicht, die Gefangenen auszuforschen.

Aber woher kommt dann meine Ruhelosigkeit?, dachte Bahroff. Warum bin ich so unsicher? Sergh da Teffron würde sich nicht gegen mich wenden. Er braucht mich!

Die Hand des Regenten mochte skrupellos und grausam sein, doch sie war in gleichem Maß intelligent und berechnend. Da Teffron wusste um den Wert seines Assistenten, um die Symbolkraft, die der Besetzung dieser Rolle innewohnte. Wenn er Bahroff leichtfertig opferte, würde das ihm selbst schaden und seine ohnehin schon angreifbare Position gegenüber den Adelshäusern weiter schwächen. Auch wenn der Halbarkonide nicht viel von Politik verstand, so ahnte er, dass selbst der Regent nicht völlig frei in seinen Entscheidungen war. Der Hochadel hatte nach wie vor einen nicht geringen Einfluss, und es mochte eine Situation eintreten, in der der Regent in Versuchung geriet, seine Hand zu opfern, um die aristokratischen Gremien zu Zugeständnissen zu bewegen. Das würde er jedoch umso widerwilliger tun, je überzeugter er von der absoluten Ergebenheit seines wichtigsten Dieners war.

Die Schreie des Menschen wurden leiser. Wie viel Zeit war inzwischen vergangen? Eine Minute? Fünf Minuten? Der Mann auf dem Verhörstuhl warf den Kopf hin und her. Schaum stand ihm vor dem Mund, und aus der Nase liefen zwei dünne Blutfäden. Stiqs Bahroff kannte da Teffrons bevorzugte Verfahrensweise. Wenn genügend Material zur Verfügung stand, verhörte er stets drei Gefangene gemeinsam und sorgte dafür, dass zwei von ihnen dabei zusehen mussten, wie der dritte qualvoll zugrunde ging. Manch einer mochte das als barbarisch erachten, doch die Erfolge gaben der Hand des Regenten recht.

Stumm beobachtete Bahroff, wie die Bewegungen des Menschen immer mehr erlahmten. Seine Schreie waren längst verstummt, doch auf eine unwirkliche Weise erschien dem Halbarkoniden die nun herrschende Stille lauter als zuvor. Schließlich sackte der Kopf des Mannes haltlos nach vorn; sein Körper fiel in sich zusammen. Es war vorbei.

Sergh da Teffron trat einen Schritt nach vorn und sah direkt in die Kamera. Sein Gesicht füllte den Holoschirm fast zur Gänze.

»Ich melde mich in Kürze wieder«, sagte er. Dann erlosch das Bild und machte den aktuellen Meldungen und Nachrichten aus dem Orbitalgeflecht Platz.

Stiqs Bahroff hätte später nicht mehr zu sagen vermocht, wie lange er in seinem Sessel gesessen und ins Nichts gestarrt hatte. Irgendwann stand er auf, ging zur Nasszelle hinüber und schöpfte sich mit beiden Händen eiskaltes Wasser ins Gesicht. Er wechselte die Kombination, verließ die Kabine und legte den kurzen Weg zu den Labortrakten zurück. Santek war wie immer schon vor Ort und erwartete ihn. Keiner der beiden Männer sprach ein Wort. Sie nickten sich nur knapp zu, und der Ara begann mit der gewohnten Untersuchung.

Erst als der Mediziner fertig war, brach Bahroff das Schweigen. »Ich glaube, ich habe mir den Magen verdorben«, sagte er.

»Gut«, erwiderte Santek. »Ich mache vorsichtshalber eine Ultraschall-Gastroskopie.«
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Sie hatten schließlich beständig an Höhe verloren und waren im Schutz einer Senke am Rand einer erstaunlich breiten Straße niedergegangen. Während des Anflugs hatten sie in einigem Abstand eine kleine Ansiedlung entdeckt, sich jedoch zur Sicherheit dazu entschlossen, mehrere Kilometer davon entfernt zu landen. Viel weiter wären sie mit den Gleitschirmen auch nicht mehr gekommen.

Perry Rhodan half Belinkhar, das Gestell abzulegen, nachdem er sich selbst von seinem eigenen Gleitschirm befreit hatte. Danach schlüpften sie aus den Anzügen und verstauten sie in ihren Rückentornistern.

Bereits während des langen Fluges hatten sie ausgiebig über die neue Situation diskutiert. Fest stand, dass die Positronik der AR'KELESS ihre Ankunft bemerkt hatte. Offenbar waren zumindest Teile der Ortungsanlagen noch intakt, doch das war im Grunde genommen gleichgültig. Der Schaden war angerichtet  jetzt kam es darauf an, die Katastrophe zu verhindern.

»Die Sironer dürften die Nachricht der Positronik ebenfalls empfangen haben«, sagte Crest und nestelte unwillig an dem spitzen Kragen seiner Jacke, der der aktuellen Mode in Keless entsprach. »Wahrscheinlich ist die Evakuierung schon in vollem Gange.«

»Das wissen wir nicht«, stellte Rhodan fest. »Wir wissen überhaupt ziemlich wenig.«

»Ich frage mich immer noch, warum die AR'KELESS eine Frist gesetzt hat«, wunderte sich Iwan Goratschin. »Warum hat sie sich nicht sofort in die Luft gejagt? Seit wann nimmt eine Maschine Rücksicht auf Opfer unter der Stadtbevölkerung?«

»Ist das nicht offensichtlich?« Atlan machte einen Schritt auf den Zündermutanten zu. »Jede Positronik eines arkonidischen Schlachtschiffs besitzt eine Grundprogrammierung, die auf zwei maßgeblichen Prinzipien basiert. Erstens: Es ist unter allen Umständen zu verhindern, dass arkonidische Hochtechnologie in die Hände des Gegners oder einer anderen Partei fällt, insbesondere wenn diese als technologisch unterentwickelt gelten muss. Zweitens: Leib und Leben von Arkoniden ist zu bewahren und nach besten Kräften zu schützen.«

»Sie glauben also, dass die AR'KELESS die Sironer als Arkonidenabkömmlinge akzeptiert und ihnen deshalb Zeit gibt, sich in Sicherheit zu bringen?«

»Genau. Schließlich hat sie die Vorfahren dieses Volkes vor zehntausend Jahren selbst hierher gebracht. Außerdem lässt sich daraus ableiten, dass das Schiff keine oder nur sehr eingeschränkte Möglichkeiten besitzt, sich gegen uns zu wehren.«

»Das ist eine gewagte Hypothese«, sagte Crest.

»Das ist eine rein auf Logik beruhende Schlussfolgerung«, behauptete Atlan. »Ihr Extrasinn wird es Ihnen bestätigen. Die Selbstzerstörung ist das ultimative Mittel der Verteidigung. Es wird nur eingesetzt, wenn alle anderen Optionen ausgeschöpft sind. Die AR'KELESS weiß, dass wir ein Raumschiff besitzen, also einer hoch entwickelten Spezies entstammen. Wenn sie bereit ist, sich selbst zu zerstören, muss sie sicher sein, dass sie uns nicht auf andere Weise, also mit ihren konventionellen Waffen, aufhalten kann.«

»Das bedeutet aber auch, dass wir uns dem Schiff nicht nähern dürfen«, warf Belinkhar ein. »Sobald es uns bemerkt, wird es die Sprengung vorzeitig auslösen.«

»Es wird keine Sprengung geben«, sagte Rhodan entschlossen. »Nicht vorzeitig und nicht in drei Tagen!«

»Verraten Sie uns auch, wie Sie das zu verhindern gedenken?«, wollte Crest wissen.

»Ich habe keine Ahnung. Aber mir wird etwas einfallen. Zunächst einmal gehen wir weiter nach Plan vor. Iwan, du brichst mit Ishy und Belinkhar auf. Marschiert zu der Siedlung, die wir entdeckt haben. Versucht dort eine Möglichkeit zu finden, unauffällig nach Keless zu gelangen. Sammelt alles an Informationen, das ihr kriegen könnt. Funkkontakt nur im Notfall und über die vereinbarten Kodewörter.«

»Du willst es mit der Straße versuchen?«, fragte der Zündermutant.

»So ist es. Früher oder später muss hier jemand vorbeikommen. Wir folgen einfach dem Straßenverlauf und hoffen, dass wir irgendwann mitgenommen werden.«

Fünf Minuten später brach die Dreiergruppe auf. Rhodan sah ihr so lange nach, bis die Gestalten in der flimmernden Hitze nicht mehr erkennbar waren. Sirona brannte inzwischen unbarmherzig vom Himmel. Es mussten über fünfzig Grad Celsius sein. Wenn sie mit der Straße kein Glück hatten, würden sie Wasser auftreiben müssen. Die Vorräte in den Rückentornistern reichten nicht ewig.

Die beiden Arkoniden kamen mit den Temperaturen offenbar besser zurecht. Ob das an ihren Zellaktivatoren lag, vermochte Rhodan nicht zu sagen. Seit jenen schicksalhaften Tagen auf Wanderer hatten er und Crest  wenn überhaupt  nur oberflächlich über die dortigen Ereignisse gesprochen. Rhodans Verzicht auf die Unsterblichkeit und seine Bitte an ES, den Zellaktivator an den Wissenschaftler auszuhändigen, war nichts, was er bereute. Manchmal hätte er sich lediglich gewünscht, dass das Verhältnis zwischen ihm und dem alten Mann wieder so war wie zu Beginn ihrer Freundschaft, doch seit der Derengar den Aktivator trug, hatte er sich langsam, fast unmerklich verändert.

Rhodan konnte die Natur dieser Veränderung nicht in Worte fassen, aber er war mittlerweile sicher, sich das alles nicht nur einzubilden. Er wusste besser als jeder andere, was die Menschheit und vor allem er selbst Crest zu verdanken hatten, und das würde er auch niemals vergessen. Doch tief im Hintergrund seines Bewusstseins hatte sich ein nagender Zweifel eingenistet, ein Gefühl des Unbehagens, das er einfach nicht loswurde.

Rhodans Blick wanderte von Crest und Atlan zu Chabalh. Auch der Purrer schien sich mit der Hitze bestens zu arrangieren. Er hatte bereits seinen Rückentornister geschultert und scharrte mit den krallenbewehrten Füßen im Sand.

»Gehen wir«, sagte Rhodan.



»Hören Sie das?«

Atlan war stehen geblieben und lauschte in den Glutofen hinein, den die Sironer ihre Heimat nannten. Rhodan war so sehr in sich selbst versunken, dass er beinahe gegen den Arkoniden gelaufen wäre. Die Haut in seinem Gesicht fühlte sich an wie zu straff gespanntes Pergament, das jeden Moment reißen konnte. Das kurze Hemd und die dünne Weste, die er darüber trug, waren durchgeschwitzt. Ein leichter Wind brachte nicht nur Hitzewelle um Hitzewelle heran, sondern führte auch winzige Sandkörner mit sich, die sich in jede Hautpore setzten und einen entsetzlichen Juckreiz auslösten. Rhodan blieb ebenfalls stehen und nahm einen großen Schluck aus der fast leeren Wasserflasche.

»Geben Sie her!«, hörte er Crests väterliche Stimme neben sich. Er spürte, wie ihm jemand die Flasche aus der Hand nahm und durch eine neue ersetzte. Sie war voll und schwer.

»Nein«, wehrte Rhodan ab. »Nein, das ... das ist nicht nötig.«

»Seien Sie still!«, sagte Crest. »Ich bin nicht durstig.«

Atlan hatte sich einige Schritte entfernt und starrte die Straße hinunter. Dabei beschirmte er die Augen mit der Hand. Rhodan war furchtbar müde. Seine Füße brannten inzwischen heißer als die Sonne, und er hatte das Gefühl, dass sie bereits seit Tagen unterwegs waren.

»Endlich«, hörte er Atlan sagen. »Da kommt jemand.«

Erst jetzt vernahm Rhodan das dumpfe Brummen, das vermutlich schon eine ganze Weile in der Luft gelegen hatte. Es brachte seinen ohnehin schon schmerzenden Schädel zum Schwingen und verursachte ihm Übelkeit.

»Es wird auch Zeit«, gab Crest zurück. »Unser Freund hier steht kurz vor einem Hitzekollaps.«

»Mir geht ... mir geht es gut«, brachte Rhodan heraus. In den letzten Stunden hatte er immer wieder an sein gut zwei Jahre zurückliegendes Überlebenstraining in der Mojave-Wüste denken müssen. Der ehemalige Flight Director der NASA, Lesly G. Pounder, hatte es angeordnet. Perry Rhodan, Reginald Bull, Clark G. Flipper und Eric Manoli waren mit einem Hubschrauber in das gigantische Trockengebiet im Westen Nordamerikas geflogen und dort ausgesetzt worden. Vier endlose Tage lang hatten sie versucht, den Weg zurück in die Zivilisation zu finden, bevor sie schließlich völlig entkräftet zusammengebrochen und von einer NASA-Einheit aufgelesen worden waren.

Damals hätte Rhodan seinen Chef umbringen können  wenn er noch die Kraft gehabt hätte, auch nur einen Finger zu bewegen. Er und seine drei Kameraden hatten eine volle Woche im Lazarett des Raumhafens Nevada Fields verbracht, und Lesly Pounder besuchte sie nur ein einziges Mal, um seine Enttäuschung darüber zum Ausdruck zu bringen, dass sie die Wüste nicht aus eigener Kraft bewältigt hatten. Viele Monate später, kurz vor dem Start der STARDUST zum Mond, war es dann jedoch zu einer Unterhaltung zwischen dem Flight Director und seinem Chefpiloten gekommen, in dessen Verlauf Letzterer auch das Überlebenstraining angesprochen hatte.

»Wir hätten da draußen sterben können«, hatte Rhodan gesagt.

»Nein, Major«, lautete die Antwort Pounders. »Sie können da oben sterben.« Er hatte vage in Richtung Decke gedeutet. »Aber ich wäre ein erbärmlicher Missionsleiter, wenn ich Sie dann nicht wenigstens darauf vorbereitet hätte, so lange wie möglich durchzuhalten.«

Im Vergleich zu Siron ist die Mojave-Wüste ein Paradies, dachte Rhodan und wunderte sich, dass Crest plötzlich seine Arme um ihn legte. Vor seinen Augen tanzten bunte Flecken.

»Halten Sie noch ein paar Minuten durch, mein Freund«, sagte der Arkonide. »Wir haben es gleich geschafft.«

Irgendwo weiter vorn sprach Atlan. Rhodan konnte nicht verstehen, was er sagte, aber das Brummen war zu einem nervtötenden Knattern geworden. Sehen konnte er nichts. Da war nur dieses schreckliche flimmernde Licht, dieses allgegenwärtige Strahlen, das auch dann nicht verschwand, wenn er die Lider schloss.

»Am besten bringen Sie ihn nach hinten«, sagte jemand, dessen Stimme Rhodan noch nie gehört hatte. »Er reagiert ungewöhnlich stark auf die Temperaturen. Dabei ist es für die Jahreszeit erfreulich kühl.«

Wenn Rhodan gekonnt hätte, hätte er gelacht. Er fühlte, wie er angehoben und davongetragen wurde. Dann strich ein frischer Wind über sein Gesicht und trug die Hitze davon. Jemand legte etwas Feuchtes und Kaltes auf seine Stirn.

»Schlafen Sie, Perry!«, drang die Stimme Crests an sein Ohr. »Sie sind in Sicherheit.«

Rhodan schloss die Augen  und diesmal wurde es endlich dunkel ...



Als er wieder erwachte, brauchte er einige Sekunden, um sich zu orientieren. Er lag auf einem harten, vibrierenden Untergrund. Irgendwo weiter vorn brummte ein Motor. Lange Lichtspeere stachen durch den in der Luft stehenden Staub. Sie fielen durch mehrere schmale Aussparungen in einer Plane aus gummiähnlichem Material. Der strenge Schweißgeruch, der in seine Nase stieg, stammte vermutlich von ihm selbst.

Ein Lastwagen, dachte er verwundert. Ich liege auf der Ladefläche eines Lastwagens.

Er richtete sich auf und strich sich die Haare aus der Stirn. Um ihn herum stapelten sich Kisten, Säcke und eine große Zahl von quadratischen Pappschachteln. Erleichtert registrierte er die angenehme Kühle. Anscheinend war das Innere des Fahrzeugs klimatisiert. Im gleichen Augenblick öffnete sich hinter ihm eine breite Klappe. Grelles Licht fiel auf rissige Holzbretter. Dann schälte sich das lächelnde Gesicht Crests aus der Helligkeit.

»Lebt er noch?«, fragte Atlan. Er musste vorn in der Fahrerkabine sitzen.

»Er sieht zumindest so aus«, antwortete Crest. »Kommen Sie!«, wandte er sich an Rhodan. »Hier haben Sie eine bessere Sicht.«

Der Arkonide half ihm, durch die Klappenöffnung zu steigen. Rhodan hatte sich nicht geirrt. Sie befanden sich tatsächlich im Innern eines Automobils. Durch die teilweise von Sand bedeckten Scheiben war die ihm wohlbekannte Straße zu erkennen. Offenbar war der Lastwagen Teil einer größeren Kolonne, denn Rhodan sah mindestens drei weitere Fahrzeuge, die in kurzen Abständen zueinander vor ihnen fuhren. Die ungewöhnlich breiten Vehikel waren allesamt mit fleckigen Planen verhüllt.

Crest und Atlan saßen nebeneinander auf dem Beifahrersitz. Mit wachsender Besorgnis sah sich Rhodan nach Chabalh um, konnte den Purrer jedoch nirgendwo entdecken. Das Führerhaus war so geräumig, dass sich auch für Rhodan noch ein Platz fand. Zum ersten Mal registrierte er nun den Fahrer, einen älteren und recht füllig wirkenden Mann mit Halbglatze und einem von dicken Hamsterbacken beherrschten Gesicht.

Der Sironer drehte sich kurz zu dem Neuankömmling um und nickte freundlich. »Willkommen an Bord!«, sagte er. »Ich bin Mestor Taragoran. Geht es Ihnen besser?«

»Viel besser«, antwortete Rhodan wahrheitsgemäß. »Wir sind Ihnen zu großem Dank verpflichtet. Ich bin sicher, meine Freunde haben Ihnen schon alles erzählt.«

»Es war ziemlich unvorsichtig von Ihnen, ohne Führer einen Ausflug in die Dorrun-Wüste zu unternehmen. Sie können von Glück reden, dass Sie nicht von einem Sandsturm überrascht wurden.«

»Ja«, stimmte Crest zu. »Wir haben uns wohl ein bisschen überschätzt.«

Mestor Taragoran drückte einen blauen Knopf auf dem übersichtlichen Armaturenbrett vor ihm, und das Brummen des Motors wurde eine Oktave tiefer. Trotz der entspannten Situation war Rhodan unruhig. Sie waren hier fremd und wussten kaum etwas über die sironische Kultur. Was würde geschehen, wenn ihr Fahrer misstrauisch wurde? Wie sie aus dem abgehörten Funkverkehr erfahren hatten, gab es auf dieser Welt zahlreiche Interessengruppen. Zudem stand man kurz vor einem möglichen Krieg. Wenn sie einen Fehler machten und aus Unkenntnis oder mangelnder Vorsicht etwas Falsches sagten, würde man sie womöglich als Spione verhaften und aburteilen.

Überhaupt hatte sich die Lage seit ihrer Ankunft kontinuierlich verschlechtert. Immerhin war es im Nachhinein richtig gewesen, nicht mit fliegenden Fahnen und der geballten Präsenz der HIS-KEM-IR nach Keless vorzustoßen. Vermutlich hätte eine solche Aktion zur sofortigen Selbstzerstörung der AR'KELESS und damit zu Tausenden von Toten geführt. Eventuell wäre dabei sogar das Depot beschädigt worden.

»Seid ihr Kelessa?«

Die Frage Mestor Taragorans beendete Rhodans Grübeleien. Kelessa? Bevor er die richtige Verbindung herstellte, antwortete Atlan bereits.

»Nein, wir leben nicht in der Stadt. Wir sind ... Nun, man könnte uns wohl so etwas wie Abenteurer nennen. Wir haben ein bisschen Geld und sehen uns in unserer schönen Heimat um.«

Rhodan nickte anerkennend. Das war eine ausgesprochen kluge Tarngeschichte, die ihnen viele Freiheiten ließ. Kein Wunder  der Arkonide hatte während seiner Ausflüge in die irdische Historie der vergangenen zehntausend Jahre ausreichend Gelegenheit gehabt zu üben.

»Beneidenswert«, sagte der Sironer. »Ich habe drei Jahre lang sparen müssen, um mich diesem Pilgerzug anschließen zu können. Ich komme aus Geramain in Torland. Wart ihr dort auch schon?«

»Nein«, antwortete Atlan. »Lohnt es sich?«

»Eigentlich nicht.« Mestor blies seine Hamsterbacken auf und stieß ein meckerndes Lachen aus. »Da solltet ihr nur hinfahren, wenn ihr alles andere schon gesehen habt.«

Rhodan, Crest und Atlan fielen in das Lachen des Sironers ein. Rhodan räusperte sich.

»Wo ist eigentlich ... Chabalh?«, fragte er vorsichtig.

»Ihre Katze?« Mestor stieß einen Pfiff aus. »Komischer Name, aber ein prächtiges Exemplar. Ihre Freunde haben mir erzählt, dass es aus dem Grüngürtel von Tashka stammt. Ich wusste bislang gar nicht, dass es dort so große Tiere gibt.«

»Chabalh hat einen Platz im Materialwagen bekommen«, sagte Crest eine Spur zu hastig. »Tiere sind auf Pilgerzügen normalerweise nicht erlaubt.«

»Ich hoffe, wir bringen Sie damit nicht in Schwierigkeiten«, erkundigte sich Rhodan.

»Nein, keine Sorge. Schließlich war das ein Notfall.«

Für einige Atemzüge war nur das Brummen des Motors zu hören. Draußen zog die eintönige, lediglich ab und an durch ein paar Felsen oder einen vertrockneten Busch unterbrochene Wüstenlandschaft vorbei. Kaum zu glauben, dass auf Siron zwei Milliarden Individuen lebten. Andererseits gab es sicher auch Landstriche, die bessere äußere Bedingungen boten.

Rhodan musste unwillkürlich an eine Urlaubsreise vor einigen Jahren denken. Damals war er für vier Wochen nach Australien geflogen und hatte einen Kontinent kennengelernt, der gleichsam zu großen Teilen unbewohnbar gewesen war. Das Leben entlang der fruchtbaren Küstengebiete hatte sich dafür umso vielfältiger und bunter präsentiert.

»Wir haben noch nie einen Pilgerzug mitgemacht«, sagte Atlan in die Stille hinein. »Können Sie uns nicht ein wenig darüber erzählen?«

»Aber gern.« Der Sironer war geradezu erfreut über die Frage. »Die Pilgerzüge kommen aus allen Teilen der Welt. Oft sind die Pilger Wochen, sogar Monate unterwegs. Die meisten schließen sich einem der organisierten Züge an, aber die sind mir zu unpersönlich. Deshalb haben ich und ein paar Freunde auch diesen privaten Konvoi zusammengestellt. Wir sollten Keless noch heute Abend erreichen  und dann wird erst einmal gefeiert. Sie sind natürlich alle herzlich eingeladen!«

»Das ist ausgesprochen großzügig von Ihnen. Es gibt sicher sehr viele Pilger in Keless ...«

»Nur im Außenring«, sagte Mestor. »Die Stadt selbst dürfen Pilger nur betreten, wenn sie sich registriert und die Gebühr entrichtet haben.«

Natürlich, dachte Rhodan amüsiert. Zeig mir den Planeten, auf dem der wahre Glaube nichts kostet.

»Wenn Sie das Heiligtum besuchen wollen, ist das kein Problem«, fuhr ihr Fahrer fort. »In den Hotels des Außenrings gibt es jede Menge Registrierstellen  und auch sonst alles, was man als Pilger so braucht.«

»Das Heiligtum ...« Atlan seufzte und setzte einen entrückten Gesichtsausdruck auf.

»Ja, nicht wahr?«, reagierte Mestor prompt.

Rhodan kam nicht umhin, dem Arkoniden seine Bewunderung zu zollen. Er steuerte das Gespräch so geschickt, dass er so gut wie nichts, sein Gegenüber hingegen fast alles verriet.

»Ich träume davon, das Wrack der Ahnen zu sehen, seit ich ein kleiner Junge bin.« Mestor lächelte. »Es muss überwältigend sein. Stellt euch nur vor: Es ragt fast sechshundert Meter in den Himmel hinauf. Kein Gebäude auf ganz Siron ist auch nur annähernd so hoch. Ihr kennt sicher die Bilder und Filme, aber jeder sagt, dass man das Schiff selbst gesehen haben muss, um zu verstehen, wie gewaltig es wirklich ist. In ein paar Stunden könnt ihr euch persönlich davon überzeugen.«

Sie unterhielten sich noch eine ganze Weile und erfuhren dabei unter anderem, dass Keless fast zwanzig Millionen Sironer beherbergte  und noch einmal mindestens fünf Millionen Pilger zu jeder Zeit des Jahres. Die Stadt bestand aus drei Ringen, Stadtmauern gleich, die jedoch frei begehbar waren, sofern man die entsprechende Erlaubnis besaß. Über den Inneren Ring wachte die Geweihte Garde, eine Art Polizeitruppe mit weitreichenden Befugnissen, sofern es den Bezirk des Heiligtums betraf. Keless galt im Konflikt der globalen Machtblöcke als neutral und hielt sich, soweit möglich, aus sämtlichen Meinungsverschiedenheiten heraus.

Mestor bezeichnete sich selbst als Traditionalisten. Natürlich wusste er, dass das Heiligtum das Wrack eines Raumschiffs war. Dennoch glaubte er fest daran, dass es heilende Kräfte besaß. In einer Veröffentlichung, die sich für Rhodan verdächtig nach einem Esoterik-Blog anhörte, hatte der Sironer gelesen, dass es angeblich noch funktionsfähige Energieerzeuger an Bord des havarierten Raumers gab, und deren Emissionen  davon war Mestor überzeugt  sollten für einige Wunderheilungen verantwortlich sein.

»Ich habe seit Langem ein Leiden im ... am ... äh, also da, wo es wirklich sehr unangenehm sein kann«, hatte sie Mestor informiert. »Bislang konnte mir kein Arzt helfen. Was habe ich schon zu verlieren?«

Als die Dämmerung hereinbrach und die Temperaturen schnell fielen, hielt der gesamte Tross kurz an, und die Pilger öffneten die Planen der Lastwagen. Das, so erklärte Mestor, sparte vor allem den Strom für die Kühlaggregate und damit Treibstoff.

Eine weitere halbe Stunde später tauchte am Horizont eine schwache Aureole aus weißem Licht auf, die mit jedem zurückgelegten Kilometer heller wurde. Die Straße wurde nicht nur belebter, sondern vor allem steiler, und der Konvoi quälte sich eine lange Steigung hinauf. Als man deren Kuppe erreichte, lag Keless endlich vor ihnen.
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»Schluss! Aus! Das war's!«

Die Flamme des Schneidbrenners erlosch. Ghard ließ das Mischrohr sinken. Seine blonden Haare hingen ihm wirr in die Stirn, und der Pilgermantel wies unter den Armen große dunkle Flecken auf.

»Die Batterie ist leer«, sagte er resigniert und sah Angech an. »Wir kommen hier nicht mehr raus.«

Seit fast zwei Tagen irrten sie nun durch die Eingeweide des Wracks. Angech war bislang immer stolz auf seinen Orientierungssinn gewesen, doch ihre Odyssee durch das Heiligtum hatte ihn gelehrt, dass er sich auf gar nichts mehr verlassen konnte. Nachdem absehbar gewesen war, dass die Wasservorräte zur Neige gehen würden, hatte er sich schweren Herzens entschlossen, das Unternehmen abzubrechen, doch der Weg zurück war plötzlich versperrt gewesen. Dort, wo Ghard noch wenige Stunden zuvor mit seinem Schneidbrenner eine Öffnung in der Korridorwand geschaffen hatte, schimmerte auf einmal wieder unversehrtes Metall.

Sie hatten vier weitere Wände durchbrochen und waren nur auf neue, verlassene Gänge und verschlossene Schotte gestoßen. Nun hockten sie schweigend in einer Art Lager, einem etwa fünfzig Quadratmeter großen Raum mit einer Reihe leerer, teilweise umgekippter Regale und teilten sich das letzte Trockenobst. Keiner sprach es offen aus, doch jeder wusste, dass dies vermutlich die letzte Mahlzeit in ihrem Leben sein würde. Hatte das Schiff Iessa noch unmittelbar und möglicherweise als Warnung für den Rest der Gruppe getötet, beschränkte es sich nun schlicht darauf, ihnen den Rückweg zu verbauen. Das Ergebnis würde dasselbe sein.

Die Durchsage jener kalten, emotionslosen Maschinenstimme, in der Angech den Computer des Schiffes vermutete, hatte sie schwer getroffen. Die nachfolgende Suche nach einem Weg ins Zentrum des Wracks und die damit verbundene Hoffnung, die Selbstzerstörung eventuell noch aufzuhalten, war ein schwacher Trost gewesen, aber immerhin etwas, an das man sich klammern konnte. Nun war sogar diese letzte Chance vertan.

Das mitgebrachte Funkgerät funktionierte zwar, aber auf ihre Hilferufe erhielten sie keine Antwort. Angech vermutete irgendeine Art von Störfeld. Letztlich spielte es keine Rolle.

»Es war den Versuch wert; findet ihr nicht?« Yoel spielte gedankenverloren mit der Kordel, die den Pilgermantel zusammenhielt. »Ich meine: Hättet ihr ernsthaft gedacht, dass wir so weit kommen? Vielleicht stehen unsere Namen eines Tages auf einer Ehrentafel im Ornomeon. Unsere Nachfahren werden sicher von unseren Taten berichten. Schade, dass wir keine Abschiedsbotschaft hinterlassen können.«

»Tolle Idee«, erwiderte Eineo. »Und was würdest du sagen? Hallo zusammen, wir sind die Idioten, die rein-, aber nicht mehr rausgefunden haben. Tut uns leid, dass sich das Heiligtum deshalb in die Luft gejagt und dabei die halbe Stadt in Schutt und Asche gelegt hat, aber es wäre trotzdem nett, wenn ihr uns in die Linie der großen sironischen Persönlichkeiten aufnehmen und eine Parade nach uns benennen könntet.«

»Warum habt ihr mitgemacht?«, fragte Angech leise. »Na los, ich will ehrliche Antworten. Lügen haben in dieser Runde keinen Platz mehr. Wir haben das Ende unseres Weges erreicht. Da sagt man sich nur noch die Wahrheit.«

»Neugier«, stieß Yoel hervor. »Du kannst mich für verrückt halten, aber ich wollte schon immer wissen, was hier drin vor sich geht. Ich meine, ihr kennt doch alle die bizarren Geschichten, die man sich erzählt. Im Vergleich dazu ist die Realität ...«, er machte eine unbestimmte Geste, die die ganze Umgebung einschließen sollte, »... ziemlich bescheiden, oder?«

Eineo kicherte albern. »Allerdings«, stimmte er dann zu. »Bei mir war es ganz ähnlich. Ihr wisst ja, was ich den ganzen Tag mache. Die Arbeit in der Registratur ist nicht schlecht ... vor allem nicht schlecht bezahlt, aber irgendwann habe ich mich gefragt, ob das denn wirklich schon alles gewesen ist. Wahrscheinlich fragt sich das jeder mal, wenn er ein bestimmtes Alter erreicht hat, aber bei mir hat's richtig wehgetan, versteht ihr? Hier ...«, er berührte seine Stirn, »... und hier ...« Er klopfte sich auf die Brust. »Das macht einen auf Dauer wahnsinnig.«

»Was ist mit dir, Ghard?«, fragte Angech.

Der Angesprochene hatte den Kopf in den Nacken gelegt und die Augen geschlossen. Jetzt öffnete er sie wieder, und die Tränen rannen ihm die Wangen hinab.

»Ihr könnt mich gerne auslachen«, sagte er heiser, »aber ich bin wegen Iessa mitgekommen. Sie ist ... sie war ...« Seine Stimme versagte.

»... eine tolle Frau«, beendete Angech den Satz. »Ihr hättet einander verdient gehabt.«

»Wenn die Kleriker recht haben, werde ich sie bald wiedersehen.« Ghard wischte sich trotzig übers Gesicht und zog die Nase hoch. »Die verzapfen zwar jede Menge Blödsinn, aber vielleicht haben sie sich ja wenigstens in der Sache nicht geirrt.«

Eine Weile sagte niemand etwas.

»Du bist dran, Ang«, sagte Eineo schließlich. »Erzähl uns deine Geschichte.«

»Na schön«, gab Angech zurück. »Lasst es mich so formulieren: Der Rat von Keless ist nicht ganz so neutral, wie ihr vielleicht glaubt.«

»Was?« Eineo sah ihn mit großen Augen an. »Willst du etwa behaupten, dass ...? Nein, das ist nicht möglich!«

»Denkt ihr wirklich, man hätte uns einfach mitten ins Heiligtum hineinspazieren lassen, wenn die entsprechenden Stellen nicht Anweisung bekommen hätten, im richtigen Moment wegzuschauen? Es gibt einige Räte, die brennend daran interessiert sind zu erfahren, ob im Innern des Wracks Technologien verborgen sind, die die Dinge auf Siron in Bewegung bringen könnten.«

»Und das glaubst du ihnen?«, fragte Ghard. »Wie kannst du sicher sein, dass es diesen Räten nicht nur um die eigene Macht geht?«

»Das kann ich nicht«, antwortete Angech. »Und das war ich auch nie. Allerdings hätte es keinen Unterschied gemacht.«

»Keinen Unter...« Yoel stockte; dann zeichnete sich Verstehen in seiner Miene ab. »Du ... du verdammter Sandteufel hast niemals vorgehabt, die Hochtechnologie unserer Vorfahren an den Rat auszuliefern.«

»Ich hätte es natürlich von dem abhängig gemacht, was wir finden«, gab Angech zu. »Nehmen wir an, wir hätten eine furchterregende Waffe entdeckt, eine Waffe, die allen anderen Waffen auf diesem Planeten grenzenlos überlegen gewesen wäre. Ein solches Machtpotenzial in der Hand des Rates? In der Hand einiger weniger Sironer? Nein. Das wäre das Sandkorn gewesen, das den Garten zur Wüste gemacht hätte.«

»Aber was wolltest du dann tun?«

»Wie ich schon sagte: Das hätte ich entschieden, wenn wir wirklich etwas gefunden hätten. Ihr wisst selbst, wie nah Siron am Abgrund steht. Irgendwann wird jemand bereit sein, den nächsten Schritt zu machen und alle anderen mit in die Tiefe reißen.«

»Und dir ist nie in den Sinn gekommen, dass du dir da ein bisschen zu viel vorgenommen hast?«, wollte Ghard wissen.

»Ich will euch nicht mit philosophischen Theorien langweilen«, sagte Angech, »aber laut Hetarim Lomatagama, dem großen Denker des Achten Millenniums, ist Macht das einzige Mittel, um Gutes zu bewirken. Gleichzeitig bedarf es jedoch stets des Schlechten, um Macht zu erringen.«

»Ich kann dir nicht ganz folgen«, gab Eineo zu.

»Du willst sagen, dass der Zweck die Mittel heiligt, wenn man dadurch Gutes tut?«, fragte Eineo.

»Ganz und gar nicht.« Angech schüttelte energisch den Kopf. »Aber Macht darf nie um ihrer selbst willen ausgeübt werden. Sie darf die allgemeine Freiheit nicht beschränken. Macht allein ist immer zerstörerisch. Erst gepaart mit der Vernunft gewinnt sie ihre Legitimität.«

»Und du glaubst, diese Vernunft zu besitzen?«

»Jeder von uns besitzt sie«, sagte Angech. »Sie ist es, die uns von den Tieren unterscheidet. Ich weiß nicht, ob ich die Sironer hätte retten können, aber zumindest hätte ich den Niedergang nicht beschleunigt.«

»Ich hätte dir ... uns den Erfolg gewünscht.« Eineo grinste. »Dann hätte Yoel auch seine Ehrentafel gekriegt.«

Angech reichte die letzte Wasserflasche weiter. Sie war beinahe leer. Dann begann das Warten auf den Tod.
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Tat er das Richtige?

Es gab keine Antwort auf diese Frage  zumindest keine, die Stiqs Bahroffs nagende Zweifel beseitigen konnte. Selbst wenn es ihm mit Santeks Hilfe gelang, das Orbitalgeflecht zu verlassen, wurde er dadurch endgültig zu einem Geächteten. Sergh da Teffron würde es nicht einfach so hinnehmen, dass er ihn hintergangen hatte. Er würde Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um ihn, den Verräter, in seine Finger zu bekommen  und das Imperium war nahezu allmächtig. Bahroff würde sich nicht ewig verstecken können. Genau das aber würde er tun müssen, wenn er den Zellaktivator auch weiterhin trug.

Was erwartete ihn auf Aralon? Es gab keine Gelegenheit mehr, Santek auf die Einzelheiten seines Fluchtplans anzusprechen, und wenn er sich erst auf dem Weg ins Kesnar-System befand, war es für eine Umkehr zu spät.

Durfte er Santek vertrauen? Die Antwort auf diese Frage kannte er immerhin. Nein, natürlich durfte er das nicht. Allein die Tatsache, dass er so gut wie nichts über den Mediziner wusste, war Grund genug, äußerste Vorsicht walten zu lassen. Vielleicht war das alles auch nur ein von Sergh da Teffron initiierter Test. Vielleicht wollte die Hand des Regenten lediglich herausfinden, ob sein Assistent die Chance ergriff, sich dem Einfluss seines Herrn zu entziehen. Womöglich war sich Santek längst sicher, dass der Zellaktivator genau das tat, was er tun sollte, und hatte da Teffron seine Erkenntnis mitgeteilt. Es hätte dem Charakter des Arkoniden entsprochen, die Situation zu nutzen, um Bahroffs Loyalität einer Prüfung zu unterziehen.

Stiqs Bahroff war sich nicht einmal mehr sicher, ob er die Unsterblichkeit überhaupt wollte. Die Zeit anhalten! Ewig leben! Die Jahrhunderte überdauern! Was zu Beginn ebenso unglaublich wie verheißungsvoll geklungen hatte, besaß inzwischen einen bitteren Beigeschmack. Wenn der Aktivator wirklich funktionierte  und mit jedem verstreichenden Tag war sich Bahroff dessen gewisser , dann hatte er bereits für dessen Wirkung bezahlt. Die Worte Santeks gingen ihm nicht mehr aus dem Kopf. Er hatte sich körperlich verändert.

Und das in einem Ausmaß und in einem Tempo, die nicht durch natürliche Ursachen erklärt werden können.

Was machte der Zellaktivator mit ihm  aus ihm? Was richtete er in ihm an? Man musste kein Mediziner sein, um zu wissen, dass es ein Arzneimittel ohne Nebenwirkungen nicht gab, und was war dieses verfluchte Ei, das er seit drei Monaten mit sich herumschleppte und das mit jedem Tag schwerer zu wiegen schien, anderes als ein Medikament? Biologische Organismen waren nun einmal nicht unsterblich, und vermutlich hatte sich die Natur etwas dabei gedacht, als sie das vor vielen Milliarden Jahren so eingerichtet hatte.

Würde er sich weiterhin verändern? Konnte er ausschließen, dass ihn der Zellaktivator über die Zeit in etwas verwandelte, was nichts mehr mit einem Arkoniden oder einem Targeloner gemein hatte? Konnte er sicher sein, nicht zu einem Freak, zu einem Monster zu werden, dem man bestenfalls Mitleid entgegenbrachte?

Nein, und genau das war der Punkt. Er konnte nichts ausschließen. Er konnte nicht sicher sein, und diese Erkenntnis machte ihm zum ersten Mal in voller Tragweite bewusst, was Sergh da Teffron ihm  aus Gedankenlosigkeit oder purer Berechnung  tatsächlich angetan hatte.

Was immer ich auch entscheide  ich kann nur verlieren, dachte der Halbarkonide. Irgendwo in den tiefsten Tiefen seines Verstands regte sich leiser Widerspruch, doch er bekam den Gedanken nicht zu fassen. Warum sollte Santek ihm helfen? Natürlich musste es ihn als Mediziner geradezu elektrisieren, Zugriff auf eine Technik zu erlangen, die das Leben eines Individuums praktisch unbegrenzt verlängerte. Wenn er es schaffte, das Geheimnis des Zellaktivators zu entschlüsseln, war ihm ein Platz im galaktischen Geschichtsbuch sicher. Er würde die Welt verändern! Was also sollte ihn daran hindern, den Aktivator einfach an sich zu nehmen und Stiqs Bahroff zu beseitigen? Hier, an Bord des Geflechts, wäre das Risiko zu groß. Sobald er allerdings mit dem Halbarkoniden allein war ...

Nein, er wird mich nicht umbringen, dachte Stiqs Bahroff. Dazu bin ich als Studienobjekt zu wertvoll. Er wird mich in einen Käfig sperren und beobachten. Er wird ...

»Die TARAC'NOR und die GHEM'TAR melden eine Handelskarawane der Mehandor in knapp zweihundert Lichtjahren Entfernung, Herr.«

Die Stimme eines jungen Arkoniden, der die weißblonden Haare ungewöhnlich kurz trug, beendete Bahroffs Grübeleien vorerst. In der Zentrale herrschte das übliche geordnete Chaos. Der Panoramaschirm zeigte den von farbigen Symbolen durchsetzten Weltraum, und für einen Moment wünschte sich Stiqs Bahroff, dass er damals auf Targelon geblieben wäre. Dann schalt er sich einen Narren. Die Heimat seines Vaters war nie die seine gewesen. Auf Targelon gab es nichts von dem, was er sich wünschte, und eine Rückkehr kam nicht infrage.

»Haben Sie den Kursvektor und die Kennungen überprüft?«, wollte er wissen und lehnte sich in seinem Sessel nach vorn. Er hatte sich das Möbelstück eigens auf der leicht erhöhten Galerie installieren lassen, die parallel zum Panoramaschirm auf der Rückseite des Raumes verlief. Von hier aus konnte er praktisch jeden Winkel der Zentrale einsehen.

»Ja, Herr«, antwortete der junge Offizier. Der Namenszug auf der Uniform wies ihn als Termon da Xevitas aus. »Die Karawane ist registriert und bewegt sich entlang der etablierten Handelsrouten. Ihr Ziel ist das Gespinst KE-SELTIM.«

»Dann scheint alles in Ordnung zu sein.« Stiqs Bahroff musterte sein Gegenüber unwillig. »Warum belästigen Sie mich mit solchen Belanglosigkeiten?«

»Ich bitte um Vergebung, Herr. Ich habe mir erlaubt, das Emissionsmuster der Frachtschiffe genauer zu analysieren. Dabei bin ich auf das hier gestoßen.« Mit den letzten Worten reichte er Bahroff einen Folienausdruck.

Der Halbarkonide nahm ihn entgegen und studierte das Gewirr aus Linien und Kurven. Jedes Raumschiff produzierte normalerweise eine spezifische Ortungssignatur, die sich aus einer Vielzahl an Komponenten zusammensetzte und das jeweilige Fahrzeug eindeutig identifizierte. Anhand dieser Signatur ließen sich die Leistungswerte des jeweiligen Raumers grob hochrechnen, sofern die Grunddaten nicht  wie bei Kampfschiffen üblich  mittels technischer Tricks verschleiert wurden. Für Frachter gab es keinen Grund, solche Tricks anzuwenden, und genau das machte die Entdeckung von Termon da Xevitas so interessant.

»Die Übergänge der Hyperspektren verlaufen zeitlich asynchron«, murmelte Bahroff. »Fast so, als würde etwas  oder jemand  die Ausschläge absichtlich dämpfen.«

»So ist es, Herr«, stimmte der junge Arkonide eifrig zu. »Ich tippe auf ein Reduktionsfeld, allerdings ein schlecht eingestelltes. Die Interferenzen der 5-D-Wellenstrukturen heben sich nicht gegenseitig auf, sondern erzeugen winzige zeitliche Abweichungen. Die Frage ist also: Was haben die Mehandor zu verbergen?«

»Das ist ausgezeichnete Arbeit«, lobte Bahroff. Termon da Xevitas verzog keine Miene, doch das Aufblitzen in seinen rötlich schimmernden Augen blieb dem Halbarkoniden nicht verborgen.

»Soll ich eine Naatpatrouille zusammenstellen, die die Karawane aufhält und das verdächtige Schiff durchsucht?«, erkundigte sich der junge Offizier.

»Nein«, lehnte Stiqs Bahroff ab. »Was wir haben, begründet allenfalls einen Verdacht. Nach den Vorfällen im Beta-Albireo-System ist das politische Klima zwischen dem Imperium und den Mehandor alles andere als eitel Sonnenschein. Behalten Sie die Sache im Auge, und verfolgen Sie den weiteren Kurs der Schiffe. Verfassen Sie einen Sonderbericht, und schicken Sie ihn an Sergh da Teffron persönlich. Erwähnen Sie, dass diese Anweisung von mir stammt. Ich werde dafür sorgen, dass in Ihrer Personalakte eine Belobigung vermerkt wird.«

»Danke, Herr!« Termon da Xevitas war sichtlich zufrieden. Nach einer kurzen Verneigung kehrte er auf seinen Posten zurück.

Stiqs Bahroff verschränkte die Arme vor der Brust. Vor seinen Augen flimmerte die Luft. Der Zellaktivator auf seiner Haut schien sich zu erwärmen, doch das konnte auch Einbildung sein.

Nicht jetzt!, schoss es ihm durch den Kopf.

In den vergangenen Wochen war es immer wieder zu solchen Anfällen gekommen, eine Form von Wachträumen, in denen die Grenzen zwischen Realität und Phantasie verschwammen und sein Unterbewusstsein Szenen von erschreckender Eindringlichkeit produzierte. Von Anfang an hatte sich Bahroff gefragt, ob es sich dabei womöglich um Bilder aus der Zukunft handelte. Santek hatte selbst gesagt, dass sich im Körper des Halbarkoniden massive Veränderungen manifestiert hatten. Wer mochte auch nur ahnen, was diese alles hervorriefen?

Die Zentrale löste sich in nichts auf. Stattdessen stand Bahroff plötzlich auf einem Feld. Ein leichter Wind wiegte hüfthohes Gras. Als würden die Wellen eines grünen Ozeans gemächlich an ihm vorüberziehen.

Bahroff erkannte in der Ferne einen flachen Gebirgszug. Hinter einem kleinen Wäldchen aus konisch geformten Bäumen graste eine Herde von Tieren, die den Halbarkoniden an jarolanische Muffocks erinnerten, jedoch wesentlich größer waren.

Ein leises Grollen veranlasste Bahroff dazu, den Kopf in den Nacken zu legen. Am hellblauen Himmel erschien ein silbern glänzender Punkt. Er bewegte sich in schrägem Winkel auf die Planetenoberfläche zu und zog dabei einen dünnen Streifen aus weißem Rauch hinter sich her. Ein zweiter Punkt tauchte auf, dann ein dritter, ein vierter.

Raketen, begriff Stiqs Bahroff. Vom Weltraum aus abgefeuerte Raketen.

Immer mehr der im Sonnenlicht funkelnden Geschosse füllten nun das Blickfeld des Mannes aus. Die langen Spuren der Triebwerksgase, die an ihren Enden mehr und mehr ausfaserten, bildeten einen seltsamen Kontrast zur umgebenden Natur. Dann erreichte die erste Rakete ihr Ziel.

Bahroff spürte, wie der Boden unter seinen Füßen bebte. Eine Fontäne aus Steinen, Pflanzenteilen und Erdreich stieg Hunderte von Metern in die Luft. Schwarzer Qualm verteilte sich rasend schnell nach allen Seiten. Ein Donnern lag in der Luft. Dumpf und schwer kündete es davon, dass das Schlimmste noch bevorstand.

Die äsenden Tiere hoben die Köpfe, stießen ein lang gezogenes Heulen aus und galoppierten in panischer Angst davon. Im gleichen Augenblick schlugen weitere Geschosse ein. Innerhalb weniger Atemzüge verwandelte sich die Welt um Bahroff herum in ein Inferno. Der Halbarkonide hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten, als die nachfolgenden Explosionen die Planetenkruste aufrissen und den Wind zum Sturm anschwellen ließen. Die Luft erhitzte sich rasend schnell; das Gras und die Bäume fingen Feuer. Unmittelbar vor Stiqs Bahroff brach der Boden auf. Seine Haut brannte, das Atmen fiel ihm schwerer und schwerer ...

Warum endet dieser verdammte Spuk nicht?, fragte der Halbarkonide in Gedanken. Warum bin ich immer noch hier?

Bislang waren seine ungewollten Ausflüge ins Reich der Träume stets schnell wieder vorbei gewesen. Diesmal schien das anders zu sein. Bahroff biss sich so fest auf die Unterlippe, dass er Blut schmeckte. Der Schmerz half; das Chaos verblasste, und er saß wieder auf seinem Sessel in der Zentrale. Direkt vor sich erkannte er Darek da Okawar, der ihn misstrauisch beobachtete.

»Geht es Ihnen gut?«, fragte er. »Sie sehen ... krank aus.«

»Es geht mir ausgezeichnet«, antwortete Bahroff schärfer als beabsichtigt. »Gibt es einen Grund dafür, dass Sie mir beinahe auf dem Schoß sitzen?«

Der alte Arkonide trat zwei Schritte zurück. »Wir haben den gesuchten Quetain Oktor abgefangen«, sagte er dann mit hörbarer Zufriedenheit. »Meine Leute sind sicher, dass er das Trebola-System mit einer Mehandor-Walze namens HETH-KAPERK verlassen hat. Seine Versuche, die Spuren zu verwischen, waren raffiniert, aber meine Spezialisten haben ihn trotzdem ...«

»Ersparen Sie mir die Einzelheiten!«, unterbrach ihn Stiqs Bahroff, der noch immer an den Nachwirkungen seines Wachtraums litt. »Haben Sie den Mann in Gewahrsam?«

»Der Zugriff steht unmittelbar bevor«, antwortete der alte Arkonide steif. »Drei Einheiten der 192. vorgeschobenen Grenzpatrouille haben die Verfolgung der HETH-KAPERK aufgenommen und werden sie in Kürze stellen.«

In Bahroffs schmerzendem Schädel jagten sich die Gedanken. Der Plan, der in den vergangenen Stunden in seinem Unterbewusstsein Gestalt angenommen hatte, war voll von Unwägbarkeiten, doch alle Alternativen erschienen ihm weitaus riskanter zu sein. Die entscheidende Frage war, ob Quetain Oktor ebenfalls einen Zellaktivator besaß. Hatte Bahroffs Artgenosse das Zepter Vidaarms mit einem Ei aus Gips vertauscht und versuchte nun, sich und den echten Aktivator in Sicherheit zu bringen? Wenn dem so war, durfte Sergh da Teffron diesen zweiten Aktivator auf gar keinen Fall in die Finger bekommen!

»Brechen Sie die Verfolgung sofort ab!«, sagte Bahroff entschlossen. Der Anblick von Darek da Okawars Gesicht hätte ihm sicher ein Lächeln entlockt, wenn die Situation nicht so verfahren gewesen wäre.

»Ich soll ... Sie wollen ... was?«, brachte der Mann heraus.

»Sie haben mich verstanden. Wie ich soeben bereits Ihrem jungen Offizier erklärt habe, kann sich das Imperium zum gegenwärtigen Zeitpunkt keine diplomatischen Verwicklungen mit den Mehandor leisten. Falls sich Oktor nicht an Bord der HETH-KAPERK befindet, könnte man eine Durchsuchung durchaus als einen kriegerischen Akt interpretieren.«

»Aber das ist ... das ist doch absurd!«, protestierte Darek da Okawar.

»Nein, das ist ein Befehl. Die drei Schiffe sollen ins Trebola-System zurückkehren. Ich selbst werde mich jetzt in meine Kabine begeben und möchte in den kommenden Stunden nicht gestört werden.«

Ohne den alten Arkoniden weiter zu beachten, drehte sich Stiqs Bahroff um und verließ die Zentrale.


15.



»Unglaublich.«

Perry Rhodan hatte seine Stimme unwillkürlich zu einem Flüstern gesenkt. Das Bild, das sich seinen Augen bot, war atemberaubend. Vor ihm verlief die Straße geradeaus auf eine gewaltige Mauer zu. Rhodan schätzte sie auf mindestens zweihundert Meter Höhe. Dahinter erhob sich ein Konglomerat aus Türmen, Trichterbauten, Wolkenkratzern und anderen Gebäuden, die wie gigantische stählerne Pflanzen aus einem monströsen Blumentopf wucherten.

Der sichtbare Abschnitt der Mauer war zum Teil mit exotischen Mustern bemalt und wurde von vielen Lampen erhellt. In ihrem Schein waren Dutzende von Durchbrüchen und Hochstraßen zu erkennen, die ins Innere der Stadt führten. In unregelmäßigen Abständen gab es balkonähnliche Anbauten, an deren Geländern bunte Wimpel flatterten. Vermutlich handelte es sich dabei um Aussichtspunkte, von denen die Pilger  fraglos gegen eine Gebühr  einen großartigen Blick über das Umland genießen konnten.

Besagte Pilger bevölkerten das Areal vor der Mauer in unübersehbarer Zahl. Dort wechselten sich flache Zweckbauten mit breiten Geschäftsstraßen, großen Freiplätzen und bunkerartigen Häusern ab. An diesem frühen Abend waren mehrere Tausend Sironer unterwegs  die meisten davon in jene schmucklosen Mäntel aus grobem Stoff gekleidet, von denen nun auch Mestor Taragoran ein Exemplar aus einer Kiste hervorholte und es überstreifte.

War all das schon ein berauschender Anblick, so verblasste er sofort vor der Wucht des in einigen Kilometern Entfernung gut erkennbaren Heiligtums. Rhodan machte die typischen Merkmale einer arkonidischen Kreuzerzelle aus. Die grundlegende Architektur dieser technischen Wunderwerke hatte sich in den vergangenen zehn Jahrtausenden nur unwesentlich verändert. Eine Kugel stellte eine sogenannte Idealform dar, umschloss sie doch von allen geometrischen Körpern bei gegebener Oberfläche das größte Volumen. Für die arkonidischen Ingenieure hatte es nie einen Grund gegeben, daran etwas zu ändern.

Die AR'KELESS bildete im ungefähren Zentrum der Stadt eine Kuppel, einen stählernen Berg, der alles andere überragte und unter der Lichtflut Hunderter Scheinwerfer erstrahlte. Die Zerstörungen, die der Raumer bei der Notlandung erlitten hatte, waren nicht zu übersehen. Rhodan suchte nach Anzeichen einer laufenden Evakuierung, konnte jedoch nichts entdecken.

»Der Pilgerweg führt an den wichtigsten historischen Stätten unserer Kultur vorbei«, sagte Mestor unaufgefordert. »An der Setrang-Oase, an Morias Hort, der Stätte des Aufbaus, und natürlich an der Nimmon-Höhle, in der unsere Vorfahren einst Schutz vor den ersten Sandstürmen suchten.« Wie Rhodan und die anderen hatten auch er und die übrigen Mitglieder des Konvois ihre Fahrzeuge verlassen und nahmen das sich vor ihnen abspielende Durcheinander in sich auf.

Eine knappe Stunde später erreichte der Konvoi eine Art Motel, das aus einem riesigen Parkplatz, zwei mehrstöckigen Gebäuden in Quaderform und einem bungalowähnlichen Restaurant bestand. Mestor erneuerte seine Einladung, und Rhodan bedankte sich erneut für ihre Rettung und versprach, dass sie es sich überlegen würden. Zunächst, so erklärte er dem Sironer, wolle man sich allerdings orientieren und einige Besorgungen erledigen.

Chabalh, der die Fahrt in einer Art Container auf einem ausschließlich für Materialtransporte vorgesehenen Lastwagen mitgemacht hatte, gesellte sich wieder zu ihnen. Sein raubtierhaftes Gesicht ließ auf einen keineswegs ausgeglichenen Gemütszustand schließen. Zu Rhodans Erleichterung verlieh er seinem Unmut keinen Ausdruck, sondern hielt sich zurück. Rhodan nahm sich vor, sich bei nächster Gelegenheit bei ihm zu entschuldigen.

Sie verabschiedeten sich noch auf dem Parkplatz von Mestor, schulterten ihre Rückentornister und folgten zu Fuß der viel befahrenen Hauptstraße in Richtung Innerer Ring. Nach den Worten ihres Fahrers führte sie mehrere Kilometer an der Stadtmauer entlang, bevor sie sich teilte und in ein Netz aus Zubringern überging, über die man die nördlichen Vororte von Keless erreichen konnte.

»Wir werden so schnell wie möglich Kontakt mit Ishy, Belinkhar und Iwan aufnehmen«, sagte Rhodan, während sie an einer Reihe weiterer Unterkünfte vorbeigingen. »Wir müssen nach Möglichkeit den Zugang zum Depot lokalisieren und einen Weg finden, die Selbstzerstörung der AR'KELESS zu verhindern.«

»Und Sie glauben, das mit den Mitteln des Depots zu schaffen«, fügte Atlan hinzu. Er hatte den Satz nicht als Frage formuliert; dennoch fühlte sich Rhodan bemüßigt zu antworten.

»Das ist meine große Hoffnung. Wenn die Einrichtungen des Depots unversehrt sind, finden wir dort moderne technische Ausrüstung ...«

»Zehntausend Jahre alte technische Ausrüstung«, warf Crest ein.

»Die TOSOMA war genauso alt«, gab Rhodan ein wenig ungehalten zurück.

»Ja, und Sie wissen selbst, wie weit wir mit ihr gekommen sind.«

Für einige Augenblicke sagte niemand etwas. Dann seufzte Crest.

»Vergeben Sie einem notorischen Pessimisten, Perry«, sagte er. »Natürlich haben Sie recht. Wenn wir das Depot finden können, steigen unsere Chancen erheblich. Allerdings bleiben uns nicht einmal mehr eineinhalb Tage.«

»Da vorn ist ein Markt.« Atlan war einige Schritte vorausgegangen und deutete nun auf einen von Häusern umsäumten Platz, auf dem eine Reihe von Händlern ihre Verkaufsstände errichtet hatten und diverse Waren feilboten. Die meisten der Buden bestanden aus einer Art Anhänger mit vorgelagertem Sonnendach, aber es gab auch eine Anzahl von Zelten sowie mobile Händler, die mit um den Körper geschnallten Bauchläden unterwegs waren. Wieder andere hatten einfach einen oder mehrere Tische aufgestellt und ihr Angebot auf ihnen ausgebreitet. Auf der etwa fünfhundert Quadratmeter großen Fläche herrschte dichtes Gedränge.

Atlan hatte sich inzwischen noch weiter von ihnen entfernt und beinahe die ersten Stände erreicht.

Crest blieb stehen und schüttelte den Kopf. »Bei allen Göttern Arkons«, murmelte er halblaut. »Warum rennt dieser Verrückte plötzlich so?«

»Darf ich Sie etwas fragen, Crest?«

»Sie dürfen mich alles fragen, mein Freund«, sagte der Wissenschaftler.

»Warum kommen Sie und Atlan nicht miteinander aus? Ich meine ... Sie haben so viele Gemeinsamkeiten  allen voran den Zellaktivator. Weshalb also diese ... Abneigung?«

»Ich hatte befürchtet, dass Sie mich das eines Tages fragen würden, Perry. Es ist ... es ist nicht einfach zu erklären, aber ich habe das Gefühl, dass ... dass der Mann nicht der ist, der er zu sein vorgibt. Ich weiß, das klingt paranoid, aber sein Zellaktivator, den Sie als Gemeinsamkeit erachten, ist in Wirklichkeit unser größter Unterschied. Sie wissen genauso gut wie ich, dass er ihn nicht von ES erhalten hat. Er sieht zudem anders aus als mein eigenes Gerät. Macht Sie das nicht ebenfalls misstrauisch?«

»Ich vertraue ihm sicher nicht so rückhaltlos wie Ihnen«, entgegnete Rhodan. Er verschwieg dabei, dass er inzwischen auch an Crests lauteren Motiven zweifelte. »Aber ich würde ihn auch nicht unbedingt als potenzielles Sicherheitsrisiko einstufen.«

»Wir sollten dennoch vorsichtig sein«, warnte Crest. »Zu viel hängt von unserer Mission ab.«

»In diesem Punkt bin ich hundertprozentig bei Ihnen.« Rhodan seufzte. »Kommen Sie. Es sieht so aus, als hätte unser spezieller Freund etwas entdeckt.«

Sie legten die restliche Strecke zum Markt zurück und schlossen zu Atlan auf. Chabalh hielt sich wie gewohnt unmittelbar an Rhodans Seite. Der auffällige Purrer zog dabei immer wieder die Blicke der Passanten auf sich, wurde aber offenbar als exotisches Haustier akzeptiert. Dennoch war Rhodan die Aufmerksamkeit, die sie dadurch erregten, alles andere als willkommen.

»Hat Mestor nicht gesagt, dass das Betreten des Wracks streng verboten ist und nur wenige ausgewählte Wissenschaftler bislang das Privileg hatten, die AR'KELESS näher zu untersuchen?«, fragte Atlan.

»Mestor hat vieles gesagt«, stichelte Crest. »Unter anderem auch das.«

»Dann sehen Sie mal unauffällig zu dem kleinen Verkaufsstand links von Ihnen. Der Sironer mit dem schwarzen Halstuch und der blauen Jacke.«

Der Mann, den Atlan meinte, hockte hinter einem schmalen Klapptisch auf einem Schemel. Er machte einen hochgradig nervösen Eindruck und sah sich immer wieder um, als befürchte er, jemand würde ihn suchen. Auf dem Tisch vor ihm hatte er rund zwei Dutzend Folienpäckchen ausgebreitet. Die etwa zehn mal zwanzig Zentimeter großen Objekte sahen in ihrer mattsilbernen Umhüllung harmlos aus, doch dann fielen Rhodan die arkonidischen Schriftzeichen auf. Er konnte nicht alles lesen, aber ein Wort stach ihm sofort in die Augen: AR'KELESS! »Das sind ...«

»Notrationen«, sagte Atlan. »Notrationen der arkonidischen Flotte. Und sie stammen eindeutig aus den Beständen des Wracks. Da stellt sich die Frage: Woher hat der Kerl die Dinger?«

»Fragen wir ihn«, erwiderte Rhodan entschlossen.



Der Sironer bemühte sich um ein verbindliches Lächeln, als sich Crest, Atlan und Rhodan vor seinem behelfsmäßigen Stand aufbauten. Rhodan nahm eine der Notrationen in die Hand und betrachtete sie interessiert. Der Inhalt unter der Folie fühlte sich steinhart an. Wenn es sich um keine Fälschungen handelte, waren die Konzentrate natürlich längst nicht mehr genießbar.

»Was ist das?«, wollte Rhodan wissen.

»Das sind Artefakte aus dem Heiligtum«, antwortete der Sironer im Verschwörerton. »Ich garantiere ihre Authentizität  und ich überlasse sie Ihnen für lächerliche hundert Sir pro Stück. Das ist praktisch geschenkt.«

»Aus dem Heiligtum? Tatsächlich? Und das soll ich Ihnen einfach so glauben?«

»Es ist mir egal, ob Sie mir glauben oder nicht.« Plötzlich klang Rhodans Gegenüber geradezu feindselig. »Wenn Sie nichts kaufen wollen, stehlen Sie mir nicht meine Zeit. Verschwinden Sie, und stehen Sie den anderen Kunden nicht im Weg herum!«

Hinter Rhodan stieß Atlan ein amüsiertes Lachen aus. Er trat nach vorn und nahm Rhodan das Päckchen aus der Hand.

»Sie erlauben?«, sagte er und musterte die Notration eingehend. »Liste der Inhaltsstoffe, Fertigungsnummer, Verfallsdatum«, murmelte er. Schließlich hob er den Kopf und beugte sich weit über den Tisch. Der Sironer wich unwillkürlich zurück.

»Was mich über die Maßen erstaunt, mein junger Freund«, sprach Atlan im Plauderton weiter, »ist, dass diese Päckchen tatsächlich aus dem Heiligtum stammen. Nehmen wir einmal an, ich wäre kein normaler Kunde, sondern ein ... nun, sagen wir, ein Vertreter der örtlichen Behörden. Nehmen wir weiter an  rein hypothetisch, versteht sich , ich wäre auf der Spur eines Mannes, der sich auf höchst illegale Weise in den Besitz dieser Päckchen gebracht hat. Was würde diesen Mann wohl als Höchststrafe erwarten?«

Der Sironer hielt dem Blick des Arkoniden nur wenige Sekunden stand. Er wollte sich von seinem Schemel erheben, doch Atlan ließ die Notration fallen und packte stattdessen das Handgelenk des hageren Mannes.

»Sie sollten nicht einmal daran denken, fliehen zu wollen«, sagte er lächelnd. »Oder möchten Sie wirklich, dass ich Ihnen Chabalh auf den Hals hetze  und das meine ich im wahrsten Sinne des Wortes.«

Er nickte in Richtung des Purrers. Dieser fletschte wie auf Kommando die Zähne und stieß ein kehliges Knurren aus.

»Was ... was wollen Sie von mir?«, fragte der Sironer verstört.

»Nichts weiter als ein paar Informationen«, antwortete Atlan. »Was halten Sie davon, wenn wir uns an einen Ort zurückziehen, an dem wir in Ruhe reden können? Wohnen Sie in der Nähe?«

»Ja ... ich ... äh, im Mittelring, aber ...«

»Allein?«

»Ja, aber Sie können nicht einfach ...«

»Ich helfe Ihnen, Ihre Sachen zusammenzupacken. Wenn Sie kooperieren, garantiere ich Ihnen, dass Sie ohne Schaden aus dieser Sache herauskommen. Wenn Sie Schwierigkeiten machen, werden Sie sich schon bald wünschen, man hätte Sie nackt und ohne Wasser in der Wüste ausgesetzt. Das wäre nämlich wesentlich angenehmer als das, was ich und mein Freund Chabalh mit Ihnen machen. Haben wir uns bis hierhin verstanden?«

Der Sironer sackte in sich zusammen.

Auf dem Weg in die Stadt erfuhren sie, dass ihr neuer Bekannter auf den Namen Stynn Jariharatan hörte. Es bereitete keinerlei Probleme, Keless zu betreten. Die Kontrollen an den Übergängen der Ringe waren bestenfalls oberflächlich. Es genügte, dass Stynn den gelangweilten Posten seinen Ausweis zeigte, ihnen ein paar Sir zusteckte und seine Begleiter als Freunde vorstellte. Die Vorschrift, nach der sich Pilger und nicht in Keless ansässige Personen nur außerhalb der Kernstadt aufhalten durften, wurde augenscheinlich sehr frei interpretiert und war mit ein paar Banknoten leicht zu umgehen. Den Worten Stynns zufolge wollte kein Kelessa auf die potenziellen Einnahmen aus dem florierenden Heiligtumtourismus verzichten.

Die Stadt an sich  zumindest dieser Abschnitt der riesigen Metropole  wies erstaunliche Parallelen zu ähnlichen Ansiedlungen auf der Erde auf. Zwar wirkte die Architektur fremdartig, doch vieles andere erinnerte an irdische Weltstädte aus der Mitte des vergangenen Jahrhunderts.

Stynn Jariharatan führte sie zur Haltestelle einer Art Straßenbahn, die aus zweistöckigen Schienenwagen bestand. Die Stromversorgung erfolgte mittels einer Oberleitung. Ein Automobil besaß Stynn nicht. In Keless, so erklärte er auf die entsprechende Frage Atlans, sei der Unterhalt von Privatfahrzeugen für viele Einwohner schlicht zu teuer.

Der Sironer, der von Minute zu Minute nervöser wurde, wohnte in einem Viertel, das sich Lerom-Jolt nannte und auf Rhodan einen ziemlich heruntergekommenen Eindruck machte. Zum allgegenwärtigen Gestank der durch den dichten Verkehr verursachten Abgase gesellte sich ein unangenehm stechender Geruch nach verfaulenden Essensresten und anderem Unrat. Auch das kleine, nur spärlich möblierte Appartement des Sironers ließ keinen Zweifel daran, dass sein Besitzer nicht zur gesellschaftlichen Oberschicht zählte.

Während Crest versuchte, die Funkverbindung zu Ishy Matsu, Belinkhar und Iwan Goratschin herzustellen, setzten Rhodan und Atlan das Gespräch mit Stynn Jariharatan fort. Dabei kamen sehr schnell einige erstaunliche Dinge ans Licht. Der Sironer gehörte zu einer in den letzten Jahren stetig gewachsenen Gruppe, die sich als Freidenker bezeichnete und dafür einstand, alle Tabus bezüglich der AR'KELESS zu ignorieren und das Wrack aggressiv zu erforschen. Die Freidenker waren davon überzeugt, dass sich in den Tiefen des Schiffes technische Wunder finden ließen, die die Entwicklung der Sironer maßgeblich voranbringen würden.

Nachdem Stynn seinen Bericht erst einmal begonnen hatte, war er nicht mehr zu stoppen. Als wäre er dankbar dafür, sich etwas, das ihn seit Langem belastete, endlich von der Seele reden zu können. Demnach war er mit einer kleinen Schar Sironer und unter der Führung eines gewissen Angech Anatarawan in die AR'KELESS eingedrungen. Das Ziel der Gruppe war die Suche nach der Zentrale des Raumschiffs und nach fortschrittlicher Technologie gewesen. Die meisten Freidenker waren von der durchaus berechtigten Sorge getrieben, dass Siron über kurz oder lang einen Krieg globalen Ausmaßes erleben würde. Das wollten sie unter allen Umständen verhindern.

Dann jedoch war alles schiefgelaufen und das einzige weibliche Mitglied der Gruppe ums Leben gekommen. Kurz darauf hatte das Heiligtum verkündet, sich selbst sprengen zu wollen, und Stynn hatte das Angebot Angechs angenommen und war aus dem Wrack geflohen. Auf dem Rückweg durch das Schiff war er schließlich auf einen Lagerraum gestoßen und hatte dort die Konzentrate entdeckt. Ihr Verkauf, so seine stille Hoffnung, würde ihm genug Geld einbringen, um aus Keless fliehen zu können.

»Noch ist es nicht zu spät«, schloss er seinen Vortrag. »Sie haben doch sicher ein Transportmittel, oder? Wir könnten uns zusammentun.«

»Was ist mit Ihren Freunden?«, fragte Rhodan scharf. »Und mit den Zehntausenden, die sterben werden, sollte das Heiligtum tatsächlich explodieren? Warum haben Sie sich nicht an die Behörden gewandt? Man könnte den gefährdeten Bereich noch immer evakuieren.«

Der Sironer stieß ein hysterisches Lachen aus. Dann bedachte er Rhodan mit einem Blick, der keinen Zweifel daran ließ, dass er ihn für nicht ganz zurechnungsfähig hielt.

»Bei allen Sandgeistern: Von welchem Planeten stammen Sie denn?«

Für eine Sekunde glaubte Rhodan, sein Gegenüber hätte ihn durchschaut; dann begriff er, dass Stynn Jariharatan seine Frage ironisch gemeint hatte.

»Man hätte mich auf der Stelle eingesperrt oder zumindest tagelang verhört«, fuhr der Sironer fort. »Haben Sie denn die Nachrichten nicht gesehen? Man hat den Funkspruch des Wracks natürlich aufgefangen. Seitdem sind sämtliche Sicherheitskräfte der Stadt auf der Jagd nach den angeblichen Ketzern, die die Würde des Heiligtums beschmutzt und sich diesen zutiefst verachtenswerten Scherz erlaubt haben.«

Rhodan schwieg betroffen. Damit hatte er nicht gerechnet, aber bei genauerer Betrachtung wohnte all dem eine absurde Logik inne. Das Wrack existierte seit Anbeginn der sironischen Zivilisation. Es war ein elementarer Bestandteil des Lebens und Denkens jedes einzelnen Planetenbewohners. Allein der Gedanke, dass es plötzlich aus jahrtausendelangem Schlaf erwachen und sich selbst vernichten könnte, erschien völlig utopisch.

»Ich bin ein erbärmlicher Schwächling«, sagte Stynn Jariharatan. »Ein Angsthase und ein egoistischer Verräter, der seine Freunde im Stich gelassen hat und nur um seine eigene Sicherheit besorgt ist. Denken Sie, ich weiß das nicht? Wenn Sie mich also verhaften wollen, nur zu. Aber das werden Sie nicht tun, nicht wahr? Sie kommen von keiner Behörde. Sie sind keine Polizisten oder Geheimdienstler. Sie wissen, dass der Funkspruch kein missglückter Jungenstreich ist. Und dann dieses ... dieses Ding ...« Er deutete auf Chabalh, der in einer Ecke der winzigen Wohnung hockte und wie üblich beobachtete. »So etwas habe ich noch nie gesehen. Sie sind ... ich weiß nicht, wer oder was Sie sind ...«

»Ich habe sie gefunden«, rief Crest in diesem Moment. »Ishy, Belinkhar und Iwan sind bereits in der Stadt. Sie werden in ein bis zwei Stunden hier sein.«

Rhodan und Atlan sahen sich an. Der Arkonide nickte bedächtig. Er dachte vermutlich dasselbe wie Rhodan. Sie konnten nicht länger warten.

»Ich werde Ihnen jetzt eine Geschichte erzählen, Stynn«, wandte sich Rhodan wieder an den Sironer. »Sie wird Ihnen wie ein Märchen vorkommen, aber ich schwöre Ihnen, dass jedes Wort wahr ist.«

Und dann legte er das Weltbild von Stynn Jariharatan in Schutt und Asche.



Knapp zwei Stunden später trafen Ishy Matsu, Belinkhar und Iwan Goratschin ein. Sie hatten sich in Gowaltskat, so der Name der kleinen Stadt, die sie nach kurzem Fußmarsch erreicht hatten, einem weiteren Pilgerzug angeschlossen und waren sogar früher als Rhodans Gruppe in Keless eingetroffen. Nach einem kurzem Erfahrungsaustausch nahm Rhodan Matsu beiseite und erklärte ihr, was er von ihr erwartete.

Stynn Jariharatan verfolgte das Geschehen mit einer anrührenden Mischung aus Ratlosigkeit und Erschütterung. Rhodan erinnerte sich nur zu gut an seine eigenen Gefühle, die ihn nach der Entdeckung des notgelandeten Arkonidenkreuzers auf dem irdischen Mond überwältigt hatten. Es war eine Sache, von Außerirdischen zu lesen oder sich gut gemachte Kinofilme mit ihnen anzusehen. Ihnen tatsächlich zu begegnen, war dagegen eine gänzlich andere, eine lebensverändernde Erfahrung.

Nach Rhodans Einschätzung verkraftete Stynn die Wahrheit erstaunlich gut. Allerdings mochte er sich irren, war er doch kein Kenner der sironischen Psyche. Er bat Atlan, ihren nicht ganz freiwilligen Gastgeber im Auge zu behalten, was dieser mit einem stummen Nicken zusicherte.

Matsu hatte inzwischen vor dem klobigen Bildschirm eines antik wirkenden Computers Platz genommen. Der schmale Tisch, auf dem das Gerät stand, sah aus, als würde er jeden Moment unter seiner Last zusammenbrechen.

Mit Crests Hilfe hatte sie eine Verbindung zu einem an das frühere irdische Internet erinnernden Informationssystem hergestellt und sah sich Luftaufnahmen der Stadt und der näheren Umgebung des Wracks an. Um ihre erstaunlichen Paragaben zu aktivieren, benötigte sie zumindest eine ungefähre Vorstellung des Ortes, nach dem sie Ausschau halten sollte. Nach einer Weile lehnte sie sich zurück, schloss die Augen und faltete die Hände wie eine Schale in ihren Schoß. Iwan Goratschin trat hinter sie und legte seine Pranken auf die Schultern der zierlichen Frau.

Über den Handflächen der Mutantin flimmerte die Luft. Was zunächst wie eine optische Täuschung anmutete, gewann schnell an Kontur. Rhodan erkannte einen langen dunklen Schacht, dann eine Art Keller. Schließlich entstand das verschwommene Bild eines kuppelartigen Gebäudes. Es blieb noch einige Sekunden bestehen, dann sank Matsu mit einem herzzerreißenden Seufzer in sich zusammen. Sie drohte vom Stuhl zu rutschen, doch Goratschin fing sie auf, nahm sie in die Arme und bettete ihren Kopf an seine Brust.

»Das ... das Depot«, flüsterte die Asiatin erschöpft. »Es ist ... getarnt. Aber ich ... ich habe es gesehen. Es ... existiert tatsächlich.«

»Wo, Ishy?«, fragte Rhodan eindringlich. »Kannst du uns einen Hinweis geben, wo wir mit unserer Suche beginnen sollen?«

»Das Gebäude ...« Die Stimme Stynn Jariharatans, der wie ein Häufchen Elend in einem abgewetzten Sessel hockte, klang unsicher, aber gefasst. Rhodan sah den Sironer an, und der wich seinem Blick nicht aus. Wenn er bislang noch Zweifel an der Identität seiner Besucher gehabt hatte, so hatte Matsus kleine Vorführung diese offenbar vollständig zerstreut.

»Ich kenne das Gebäude, das ... das die Frau ... das sie mit ihren Händen ...«, stammelte er.

Rhodan ging in die Knie und lächelte. »Schon gut, Stynn«, sagte er sanft. »Ishy ist eine Mutantin. Sie hat die Gabe, Bilder von entfernten Orten zu empfangen und für andere sichtbar zu machen. Sie kennen das Kuppelgebäude, das sie uns gezeigt hat?«

»Jeder in Keless kennt es«, antwortete Stynn Jariharatan. »Es ist das Ornomeon, die Halle, in der der Rat seine Sitzungen abhält.«
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Die Kuppel des Ornomeons leuchtete in hellem Blau. Perry Rhodan machte keine Scheinwerfer aus, mittels derer dieser Effekt erreicht wurde, bis ihm Stynn Jariharatan erklärte, dass die Kuppeloberfläche mit einem speziellen, elektrisch leitfähigen Material überzogen war. Je nach Stromzufuhr gab das Gebäude demnach Licht in unterschiedlicher Färbung ab. Ein helles Blau, so der Sironer weiter, signalisierte den Stadtbewohnern, dass der Rat gerade tagte oder kurz davor stand, eine Sitzung abzuhalten. Dunkelblau bedeutete hingegen keine laufende Zusammenkunft.

Trotz der späten Stunde war das Ornomeon nicht nur für Besucher geöffnet, sondern sogar stark frequentiert. Auch hier konnte ihr Führer Aufklärung leisten. Die Kuppelkonstruktion war streng genommen immer und für jedermann zugänglich. Sie wurde lediglich gesperrt, wenn Wartungsarbeiten nötig wurden oder sich die Ratsmitglieder zu einer der seltenen internen Versammlungen zusammenfanden. Der Umstand, dass für den späten Abend eine Sitzung anberaumt worden war, erklärte die hohe Besucherzahl.

»Der Rat von Keless steht für Offenheit und die Freiheit des Wortes«, sagte Stynn, als sie das Ornomeon gemeinsam mit Dutzenden anderer Sironer durch eine breite Flügeltür betraten. »Alle Sitzungen sind öffentlich und werden per Bildfunk übertragen. Lediglich für die Abstimmungen werden der Große Saal geschlossen und die Sichtfenster abgedunkelt. Die Ergebnisse der Wahlgänge können allerdings sofort nach Stimmabgabe an den Informationstafeln im Ehrenkreis eingesehen werden.«

Besagter Ehrenkreis war ein breiter Rundgang, der sich einmal um den kompletten Kuppelbau zog und den ihre Gruppe nun erreichte. Ishy Matsu und Iwan Goratschin zeigten sich sichtlich beeindruckt und nickten anerkennend, während sie die Blicke schweifen ließen. Belinkhar hatte sich bei Rhodan eingehakt. Als sie kurz stehen blieben, um sich zu orientieren, lehnte sie ihren Kopf an seine Schulter. Ihr zufriedenes Lächeln deutete darauf hin, dass sie die Situation trotz des ernsten Hintergrunds genoss  und es wäre eine Lüge gewesen, wenn Rhodan von sich selbst das Gegenteil behauptet hätte. Je mehr Zeit er mit dieser Frau verbrachte, desto intensiver schätzte er ihre Gesellschaft.

Crest und Atlan blieben zumindest äußerlich gelassen. Rhodan hatte den Eindruck, dass ihre Haut heller geworden war. Entweder ließen die eingenommenen Medikamente in ihrer Wirkung bereits nach, oder das Licht im Ornomeon erzeugte einen besonderen Widerschein.

Der Einzige, den die Umgebung nicht im Geringsten zu interessieren schien, war Chabalh. Der Purrer hockte auf seinen Hinterbeinen und beobachtete die an ihrer Gruppe vorbeiflanierenden Sironer. Diejenigen, die Rhodan seiner Meinung nach zu nahe kamen, bedachte er mit einem warnenden Knurren. Dass er dabei wieder einmal zahlreiche Blicke auf sich zog, störte ihn offenbar nicht.

An den sich sanft nach innen neigenden Wänden der Kuppel waren unzählige silberne Täfelchen angebracht. Viele davon waren mit sironischen Schriftzeichen beschrieben, die stark an das Arkonidische erinnerten. An in regelmäßigen Abständen im Boden verankerten Säulen konnte man als Besucher auf einem großen Mosaik jede einzelne Tafel per Fingerdruck aktivieren und weitere Informationen zu ihrer Bedeutung abrufen.

»Die Ehrentafeln sind herausragenden Persönlichkeiten der sironischen Geschichte gewidmet«, erläuterte Stynn Jariharatan. »Wer einen Platz im Ehrenkreis erhält, hat Überdurchschnittliches geleistet und sich um das gesamte sironische Volk verdient gemacht.«

Ishy Matsu war währenddessen an eine Glasvitrine getreten und musterte angestrengt ein maßstabsgetreues Modell des Ornomeons. Es zeigte das Gebäude im Aufschnitt. Der im Zentrum der Konstruktion liegende Sitzungssaal und die umgebenden Konferenz- und Tagungsräume waren gut sichtbar. In einem zweistöckigen Kellergeschoss waren die Versorgungsanlagen, Energieerzeuger und Materiallager untergebracht.

Ein weiteres Kellerstockwerk war zur Tiefgarage für die Fahrzeuge der Räte, ihrer Entourage und der im Haus angestellten Bediensteten ausgebaut.

Auf Matsus Stirn erschienen winzige Schweißperlen. Sofort war Goratschin an ihrer Seite. Rhodan gesellte sich zu ihnen.

»Kannst du etwas erkennen?«, fragte er und biss sich im selben Moment auf die Lippen. Seine Bemerkung war ebenso dumm wie unnötig gewesen und würde die Mutantin schlimmstenfalls aus ihrer Konzentration reißen. Wenn Matsu etwas sah, würde sie es ihm ohne Nachfrage mitteilen.

Nach einer Weile entspannte sich die zierliche Asiatin. Ihre Stimme klang kraftlos.

»Wir müssen nach unten«, hauchte sie. »Wenn uns unser Freund in die Tiefgarage bringen kann, finde ich den Eingang zum Depot. Dort unten gibt es einen versteckten Antigravschacht.«

Rhodan winkte Stynn zu sich und erklärte ihm, was sie von ihm brauchten.

Der Sironer schüttelte beide Hände vor der Brust, als wolle er die Gelenke lockern  offenbar eine auf Siron übliche Geste der Verneinung oder des starken Zweifels. »Das dürfte schwierig bis unmöglich sein. Die Zugänge über die Büros der Räte sind verschlossen und werden zudem von Kameras überwacht. Wahrscheinlich existiert auch eine Alarmanlage. Im Ornomeon gibt es eine eigene Polizeieinheit, die hervorragend ausgebildet ist und in dem Ruf steht, nicht zimperlich zu sein, wenn es um den Schutz der Ratsmitglieder geht.«

»Was ist mit der Einfahrt in die Tiefgarage?«, wollte Rhodan wissen.

»Die meisten Räte kommen in ihren Dienstlimousinen über die Rampe auf der Rückseite des Gebäudes, aber auch die ist bewacht.«

Rhodan nickte nachdenklich. Er hatte zwar nicht erwartet, dass es einfach werden würde, aber mit so vielen Schwierigkeiten hatte er nicht gerechnet. In seinem Hinterkopf begann sich dennoch ein vager Plan zu formen, riskant und ohne Erfolgsgarantie, aber was hatten sie in ihrer Lage noch zu verlieren?

Als er seinen Begleitern die Idee leise vortrug, sah er allenthalben skeptische Mienen. Lediglich Atlan lächelte beifällig. »Das hört sich nach jeder Menge Nervenkitzel an. Gerade richtig für einen Mann, der zehntausend Jahre im Tiefschlaf verbracht hat. Sie können auf mich zählen.«

Sein Seitenblick in Richtung Crest machte nur allzu deutlich, dass der Enthusiasmus des Arkoniden zum Großteil dazu gedacht war, seinen Artgenossen zu reizen, doch diesmal ließ sich der Wissenschaftler nicht provozieren.

»Sie sind verrückt«, flüsterte Stynn Jariharatan. »Das kann unmöglich funktionieren. Man wird Sie verhaften und dann ...«

»In 24 Stunden wird es das Ornomeon und eine beachtliche Anzahl weiterer Gebäude dieser schönen Stadt nicht mehr geben, Stynn«, unterbrach ihn Rhodan. »Ich weiß, dass Sie Angst haben, aber ohne Sie schaffen wir es nicht. Auch auf meiner Welt gibt es große Frauen und Männer, derer wir gedenken und deren Namen wir auf Mahnmale schreiben, ganz ähnlich wie die Silbertafeln im Ehrenkreis. Eine dieser Persönlichkeiten hat einmal gesagt, dass Helden nicht mutiger sind als andere  sie sind es nur fünf Minuten länger. Was meinen Sie, mein Freund: Haben Sie diese fünf Minuten in sich?«

»Ich ... ich weiß es nicht«, gab Stynn zurück.

Rhodan legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Dann lassen Sie es uns gemeinsam herausfinden«, sagte er. »Sie haben mir vorhin erzählt, dass Sie es bereuen, Ihre Freunde im Stich gelassen zu haben. Das ist Ihre Chance, diesen Fehler zu korrigieren. Kommen Sie mit uns!«

Stynn Jariharatan zögerte, doch Rhodan hatte das Leuchten in seinen Augen längst erkannt. Es war dasselbe Feuer, das er einst in den Augen von Männern wie Reginald Bull oder Eric Manoli gesehen hatte, dasselbe Feuer, das auch in seinen Augen brannte und das so etwas Profanes wie die Angst vor Schmerzen oder gar dem Tod nicht zu löschen vermochte.

Wenige Minuten später brachen sie auf.



»Da«, wisperte Stynn Jariharatan. »Das ist einer.«

Der schwarze Wagen mit den abgedunkelten Scheiben bog langsam um eine Kurve und hielt auf ihr Versteck zu. Auch ohne den Hinweis des Sironers hätte Rhodan sofort erkannt, dass sich ihnen das Auto eines hochrangigen Politikers näherte. Die Parallelen in der Entwicklungsgeschichte humanoider Kulturen, egal wie weit sie räumlich voneinander getrennt sein mochten, faszinierten ihn nicht zum ersten Mal, und er fragte sich, ob es diesbezüglich wohl so etwas wie ein kosmisches Naturgesetz geben mochte, eine Art Fahrplan, an den sich jede Zivilisation zu halten hatte, wenn sie eines Tages den Weltraum und damit die letzte natürliche Grenze erobern wollte.

Die Sironer und die Menschen wiesen so viele Gemeinsamkeiten auf, dass man sie mit dem Zufall kaum noch erklären konnte. Siron hatte eine Chance verdient  und Rhodan würde alles in seiner Macht Stehende tun, damit dieses Volk nicht die gleichen Fehler beging, die die Menschheit begangen hatte.

Das Auto war eine breite Konstruktion mit ausladenden Kotflügeln und felgenlosen Reifen. Auf der nach oben gewölbten Kühlerhaube flatterte ein buntes Fähnchen, vermutlich die Kennung eines Stadtbezirks oder einer politischen Partei. Große Doppelscheinwerfer warfen ihr Licht auf die ansonsten leere Straße.

»Los, Ishy«, zischte Iwan Goratschin. »Dein Auftritt!«

Die Mutantin huschte aus der Deckung des Brückenpfeilers, hinter dem sie sich verborgen hatten. Mit schnellen Schritten erreichte sie die Mitte der Straße und legte sich dort flach auf den Bauch.

»Der älteste Trick der Welt«, murmelte Crest aus dem Hintergrund.

»Nicht dieser Welt«, gab Rhodan zurück. Ihm war klar, dass sein Plan eher an den Inhalt eines schlechten Agentenromans, denn an einen sorgsam durchdachten und akribisch vorbereiteten Spezialeinsatz erinnerte. »Allerdings hat mein alter Physikprofessor in Berkeley immer behauptet, dass jemand, der stets planmäßig vorgeht, lediglich Angst davor hat, sich vom Zufall helfen zu lassen.«

»Er hält tatsächlich an.« Iwan Goratschin klang ehrlich verblüfft.

»Chabalh«, sagte Rhodan. »Du weißt, was du zu tun hast.«

Die Fahrertür des Autos öffnete sich, ein hagerer Sironer stieg aus. Er trug einen langen Mantel mit blauen Schulterklappen, den er nun ob der herrschenden Kälte vor dem Körper zusammenraffte.

»Hallo!«, rief er und stieß dabei weiße Atemwölkchen aus, die sich in der bewegten Nachtluft rasch auflösten. »Sind Sie verletzt? Soll ich ...?«

Der Mann kam nicht mehr dazu, seinen letzten Satz zu vollenden, denn in diesem Moment löste sich der Purrer aus dem Schatten des Pfeilers und erreichte das Fahrzeug mit wenigen kraftvollen Sprüngen. Bevor der Sironer überhaupt wusste, wie ihm geschah, lag er bereits bewusstlos am Boden.

Nun lief auch der Rest der Gruppe los. Crest und Rhodan packten den reglosen Chauffeur und wuchteten ihn auf den Beifahrersitz. Atlan riss die hintere Tür auf und schwang sich in den Fond des Wagens; Goratschin und Belinkhar taten das Gleiche auf der anderen Seite. Stynn nahm hinter dem Steuer Platz.

Bevor Rhodan in das Fahrzeug stieg, sah er sich um. Die ganze Aktion hatte höchstens zwanzig Sekunden gedauert. Niemand hatte sie beobachtet. Niemand schien etwas bemerkt zu haben.

Als sich schließlich auch Matsu und vor allem der athletische Chabalh in den Wagen quetschten, wurde es eng. Der ältere Sironer mit dem schütteren Haarkranz und dem entgleisten Gesichtsausdruck öffnete und schloss den Mund wie ein Fisch auf dem Trockenen, brachte jedoch keinen Ton heraus.

Rhodan nahm ihm die Arbeit ab. »Hören Sie mir gut zu. Niemand wird Ihnen etwas tun. Wenn Sie das machen, was ich sage, sind Sie in zehn Minuten ein freier Mann und können die Sicherheitskräfte rufen. Zuvor müssen Sie uns allerdings in die Tiefgarage des Ornomeons bringen. Ich versichere Ihnen, dass wir weder einen Anschlag planen, noch dass irgendjemandem Leid angetan wird. Haben Sie das so weit verstanden?«

Der Angesprochene verschränkte ruckartig die Finger beider Hände ineinander, auf Siron die Geste nachdrücklicher Zustimmung, wie Rhodan inzwischen wusste.

»Wie heißen Sie?«, fragte er ihn.

»Kwelt«, stieß dieser hervor. »Erster Rat Kwelt Moratinaman.«

»Na schön, Kwelt«, sagte Rhodan und atmete tief durch. »Wie läuft das normalerweise ab? Ich meine, was geschieht, wenn wir die Rampe passieren und in die Tiefgarage einfahren wollen?«

»Der ... der Wagen hat einen Sender«, antwortete das Ratsmitglied bereitwillig und warf dabei immer wieder ängstliche Blicke auf den Purrer, der unmittelbar neben ihm hockte. »Das ist der rote Knopf auf dem Armaturenbrett direkt neben dem Tachometer. Der Impuls öffnet das erste Tor. Am Ende der Rampe zeigt Lemil ... ich meine meinen Fahrer ..., also der Mann, den Sie ...«

»Es geht ihm gut«, beruhigte ihn Rhodan. »Er wird außer ein paar Kopfschmerzen keine Schäden zurückbehalten.«

»Das ... das freut mich. Also Lemil zeigt normalerweise unsere Ausweise. Er fährt die Scheiben herunter, und die Wache schaut in den Wagen.«

»Lässt sich das verhindern?«

»Nein. Eine optische Kontrolle ist Pflicht.«

»Na schön.« Rhodan seufzte. »Dann also Plan B. Ishy, kannst du schon etwas sehen?«

»Wir müssen ganz ans Ende der Parkfläche«, erwiderte die Mutantin leise. Sie wirkte blass, und die dunklen Haare, die sie üblicherweise zu einem Zopf geflochten trug, hingen ihr jetzt feucht in die Stirn. Es kostete sie anscheinend erhebliche Anstrengungen, das Depot exakt zu lokalisieren.

»Du schaffst das, Kleines«, flüsterte Goratschin und strich ihr über die Wange.

Stynn Jariharatan hatte den Wagen derweil über eine von Sträuchern gesäumte Zufahrt bis dicht vor eine stählerne Barriere gelenkt. Als er den von Kwelt Moratinaman bezeichneten Knopf drückte, schob sich das Hindernis in den Boden. Sie fuhren die gewundene Rampe nach unten und kamen vor einer zweiten Sperre zum Stehen. Stynn kurbelte die Scheibe der Fahrertür herunter, und ein schwarz uniformierter Mann wurde sichtbar.

»Guten Abend«, sagte er freundlich, aber bestimmt. »Darf ich um Ihre Ausweise bitten?«

Stynn händigte die entsprechenden Dokumente aus. »Erster Rat Kwelt Moratinaman.« Zufrieden registrierte Rhodan, dass der Sironer seine Nerven im Griff hatte. »Wir sind leider ein wenig spät dran.«

»Danke! Würden Sie bitte das hintere Fenster öffnen ...«

»Jetzt, Iwan!«, flüsterte Rhodan. Fast gleichzeitig ertönte aus dem vorderen Teil der Tiefgarage der Knall einer heftigen Explosion. Das Auto wurde von der begleitenden Druckwelle erfasst und heftig durchgeschüttelt. Rhodan wusste, dass der Zündermutant nach wie vor Probleme mit der richtigen Dosierung seiner unheimlichen Kräfte hatte. Diesmal hatte er Gott sei Dank das richtige Maß gefunden.

»Öffnen Sie die Absperrung!«, schrie Stynn die Wache an. »Sofort! Ich muss den Ersten Rat in Sicherheit bringen! Und dann sorgen Sie dafür, dass das Ornomeon geräumt wird.«

Der Mann gehorchte. Stynn Jariharatan gab Gas, und der Wagen fuhr mit quietschenden Reifen an.

»Okay!«, rief Rhodan. »Wir haben wenig Zeit. Ich gehe davon aus, dass die Tiefgarage in Kürze vor Polizei nur so wimmelt. Ishy, wohin?«

Die Mutantin hob matt den Arm und deutete in Fahrtrichtung. »Da vorn«, brachte sie kaum verständlich hervor. »Der Schacht muss hinter der Wand liegen.«

Kurz darauf brachte Stynn Jariharatan das Fahrzeug so abrupt zum Stehen, dass Rhodans Kopf schmerzhafte Bekanntschaft mit der Windschutzscheibe schloss.

»Bleiben Sie, wo Sie sind!«, befahl er dem Ersten Rat, der sich zitternd in die Polster gekauert hatte. »Dann passiert Ihnen nichts.«

Goratschin übernahm die Führung. Er hatte sich Ishy Matsu über die Arme gelegt. Crest und Atlan folgten dichtauf. Rhodan zog Belinkhar mit sich, während Chabalh der Gruppe den Rücken deckte.

»Wo ist Stynn?«

Rhodan konnte den Sironer nirgendwo sehen. Dichter Qualm füllte die Tiefgarage und erschwerte das Atmen.

»Stehen bleiben! Stehen bleiben  oder ich schieße!«

Der laute Befehl kam von links. Rhodan reagierte rein instinktiv, und ließ sich mit seinem ganzen Gewicht auf Belinkhar fallen. Gemeinsam gingen sie zu Boden. Mehrere Schüsse peitschten; die Kugeln pfiffen über sie hinweg und schlugen in die gegenüberliegende Mauer.

Die Mehandor schrie. Aus den Augenwinkeln sah Rhodan einen Schatten. Dann ertönte ein weiterer Schrei  diesmal ausgestoßen von einer männlichen Stimme.

Rhodan sprang auf die Füße. Chabalh kniete auf der Brust einer Wache und riss den rechten Arm nach oben. Die langen Krallen waren deutlich zu erkennen.

»Nein, Chabalh!«, brüllte Rhodan. »Lass ihn in Frieden! Er weiß es nicht besser!«

Für einen rauchgeschwängerten Atemzug sah es so aus, als würde der Purrer Rhodans Befehl ignorieren. Dann stieß er ein hohes Fauchen aus und ließ von seinem Opfer ab.

Irgendwo vor ihnen gab es eine weitere Explosion. Mannsgroße Steinbrocken polterten von der Decke. Metall riss kreischend. Glas splitterte.

»Hierher!« Das war Goratschin. Rhodan sah die unverkennbare Silhouette des Riesen im hinteren Teil der Tiefgarage winken. Als er auf den Zündermutanten zulief, wäre er fast über den reglosen Körper Stynn Jariharatans gestolpert. Der Sironer lag unter einem umgestürzten Stützpfeiler. An seiner Schläfe blutete eine tiefe Schnittwunde. Das linke Bein war zerquetscht.

»Halten Sie durch!«, sagte Rhodan. »Wir holen Sie da raus.«

Stynn stieß ein Lachen aus, das schnell in ein röchelndes Husten überging. Blut lief ihm aus dem Mund, und Rhodan spürte hilflosen Zorn, der wie Säure in seiner Kehle brannte.

»Verdammt, warum sind Sie nicht bei den anderen geblieben?«, stieß er hervor. »Sie hätten ...«

Der Sironer fasste Rhodan am Arm und zog ihn zu sich hinunter. »Das ... das war es dann wohl mit meiner ... Silbertafel im Ehrenkreis.« Seine Stimme brach, und er holte mühsam gurgelnd Luft. Rhodan kannte die Symptome aus den Simulationen, die er während der Astronautenausbildung gesehen hatte. Stynn Jariharatans Lungen füllten sich mit Flüssigkeit  er erstickte an seinem eigenen Blut.

Rhodan drückte die Hand des Sterbenden. »Ich danke Ihnen, Stynn«, sagte er. »Ohne Sie wären wir niemals so weit gekommen ...«
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Auf dem Weg in die unteren Ebenen begegnete Stiqs Bahroff niemandem. Auch wenn das öffentliche Leben auf dem Orbitalgeflecht praktisch nie zum Stillstand kam, gab es doch Phasen, in denen die allgemeine Hektik abflaute und eine gewisse Ruhe einkehrte. Santek hatte den Zeitpunkt für ihre Flucht fraglos klug gewählt.

Mit dem Befehl, die Jagd auf Quetain Oktor abzubrechen, war der Halbarkonide ein hohes Wagnis eingegangen. Seine Rechtfertigung folgte zwar einer gewissen Logik, konnte aber durchaus kritisch hinterfragt werden. Wenigstens hatte er zunächst einmal Zeit gewonnen, um den nächsten Schritt seines Plans auszuführen. Letztendlich musste er ohnehin nur Sergh da Teffron überzeugen, eine Aufgabe, die schwer genug werden würde.

Santek wartete bereits vor dem Hangarverteiler in Sektor 22. Stiqs Bahroff versuchte, in seinem Gesicht zu lesen, doch entweder hegte der Ara tatsächlich keine Hintergedanken, oder in seinen Adern floss Eiswasser.

»Es ist alles vorbereitet«, sagte der Mediziner.

Bahroff nickte nur. Gepäck hatte er  wie von Santek gewünscht  keines mitgebracht. Einziger Unterschied zu seiner sonstigen Erscheinung war der knielange Mantel über der Kombination, den er für gewöhnlich nur zu offiziellen Empfängen trug.

Der Ara musterte sein Gegenüber und zog die Brauen in die Höhe. »Ist Ihnen kalt?«, erkundigte er sich.

»Ich habe gehört, dass es auf Aralon recht frisch werden kann«, konterte Bahroff.

»Glauben Sie nicht alles, was Sie hören! Es wird Ihnen auf meiner Heimatwelt gefallen. Und nun lassen Sie uns gehen! Man hat der ALKHARA bereits ein Startfenster zugewiesen.«

»Wir fliegen mit einem Araraumschiff?«

»Selbstverständlich«, bestätigte Santek. »Ich muss Ihnen doch nicht erzählen, was man in einem Krieg neben Waffen und Soldaten am dringendsten benötigt, oder?«

»Medikamente«, sagte Bahroff knapp.

»Genau. Die ALKHARA hatte unter anderem 130.000 Tonnen Aracyclin an Bord. Der Frachter fliegt direkt nach Aralon zurück, um dort weitere Ladung aufzunehmen. Von uns wissen nur der Kapitän und sein Erster Offizier.«

Aracyclin war das am meisten verwendete Breitband-Antibiotikum im Großen Imperium. Es hemmte die bakterielle Proteinsynthese und wirkte gegen so gut wie alle bekannten Erreger. Jedes Jahr stellte der Medizinische Rat auf Aralon eine neue Variante des Wirkstoffs vor  offiziell, um mögliche Resistenzen zu verhindern, also Mutationen im Erbgut von Bakterien, die diese gegen das Medikament immun machten. Letztlich war es wohl eher so, dass man die zahlreichen Kunden zum Austausch der vorhandenen Bestände animieren wollte. Auf dem Gebiet der Umsatzmaximierung waren die Aras schon immer mindestens ebenso talentiert gewesen wie in der medizinischen Forschung.

Bahroff hielt sich dicht hinter Santek, der ihn durch einen kurzen Korridor in den Bereich der Verwaltungsbüros führte. Hier wurden Frachtpapiere bearbeitet, Palettenstellplätze zugewiesen, Ladelisten kontrolliert und die angelieferten Güter nach einer strengen Begutachtung an ihre endgültigen Bestimmungsorte weitergeleitet. Im Gegensatz zu den kaum frequentierten Außenbereichen der Hangarebenen herrschte im Verwaltungstrakt Hochbetrieb. Die Frachtschiffe trafen nach wie vor im Minutentakt ein und mussten so schnell wie möglich abgefertigt werden, um Platz für die nachrückenden Raumer zu schaffen. Auf Bahroff und Santek achtete niemand.

»Hier hinein«, sagte der Ara und winkte den Halbarkoniden durch eine schmale Tür. Dahinter verlief ein nicht wesentlich breiterer Gang, der rund fünfzig Meter geradeaus führte und dann im rechten Winkel abbog. Wenn Bahroffs Orientierungssinn nicht trog, befanden sie sich nun ungefähr auf Höhe der Landeschleusen.

»Was ist mit den Kameras?«, fragte er den vorauseilenden Ara.

Der lachte kurz auf und warf einen Blick auf sein Armbandchronometer. »Werden in vier Minuten abgeschaltet. Für exakt sechzig Sekunden. Niemand wird sehen, wie wir an Bord der ALKHARA gehen.«

»Ich nehme an, dass auch die Logdateien manipuliert werden.«

»Allerdings. Der Ausfall wird nirgendwo dokumentiert. Sie können ganz beruhigt sein. Sergh da Teffron wird Sie nicht finden. Es wird sein, als hätte Sie der Erdboden verschluckt.«

»Nicht ganz. Meine Individualsignatur ist bekannt und in den Speichern hinterlegt«, wandte Bahroff ein. »Sie kann nicht verändert werden. Da Teffron wird mich also sehr wohl aufspüren.«

»Individualsignaturen gelten als unveränderlich. Aber glauben Sie mir: Sie sind es nicht.«

»Sie müssen ausgezeichnete Verbindungen haben«, sagte Stiqs Bahroff.

»Die Macht meiner Geshur ist nicht zu unterschätzen«, argumentierte der Mediziner.

Sie erreichten das Ende des Ganges, und Santek bedeutete Bahroff zu warten. Ein Doppelschott versperrte den weiteren Weg. Es war mit einem einfachen Kodeschloss gesichert.

»Noch zwei Minuten«, informierte Santek.

Bahroff lehnte sich mit dem Rücken gegen die Gangwand. Das Gefühl des harten, kalten Metalls beruhigte ihn ein wenig. Für Zweifel war es ohnehin zu spät. Er hatte den ersten Schritt gemacht; alle weiteren ergaben sich von selbst. Unauffällig schob er die Rechte unter den Mantel, bis er den Griff des kleinen Thermostrahlers unter den Fingern spürte.

»Sie wirken nervös.« Die Stimme des Aras ließ ihn zusammenzucken.

Bei allen Göttern Arkons, ermahnte er sich selbst. Was ist denn nur los mit dir? Reiß dich zusammen!

»Wären Sie das nicht, wenn Sie alles, was Sie kennen und wofür Sie ein halbes Leben lang gearbeitet haben, plötzlich hinter sich lassen müssten?«

»Ihre Sorgen sind völlig unbegründet«, sagte Santek. »Auf Aralon wird man sich um Sie kümmern. Wenn Sie hierbleiben, werden Sie sterben.«

Woher willst du das wissen?, dachte Bahroff. Woher, zum Teufel, willst du das wissen?

Die Zeit schien stillzustehen. Ihm war auf einmal trotz des Mantels kalt. Vielleicht sollte er es gleich hier und jetzt tun. Warum war er nur so unentschlossen? Warum fiel es ihm so schwer, einen klaren Gedanken zu fassen? War das eine weitere Auswirkung der Impulse des Zellaktivators?

Er spürte den prüfenden Blick Santeks. Der Ara beobachtete ihn. Er ahnte etwas! Als der Mediziner die rechte Hand in die Tasche seiner Jacke schob, reagierte Bahroff nicht. Er wollte etwas tun, die Waffe ziehen, sich wehren, doch stattdessen stand er einfach nur da. Wie gelähmt musste er zusehen, wie der Arzt die Hand langsam wieder aus der Jackentasche zog. Warum wartete Santek nicht, bis sie auf Aralon waren? Hatte ihn die Gier nach der Unsterblichkeit übermannt? Wollte er das Gerät hier und jetzt an sich bringen und dann mit der ALKHARA fliehen?

Fassungslos starrte Bahroff auf die Hand des Mediziners. Sie hielt keine Waffe, sondern eine dünne Plastikkarte. Der Ara schob die Karte in einen Schlitz des Kodeschlosses, und das Schott öffnete sich lautlos.

»Nun kommen Sie schon«, zischte Santek. »Wir haben nur noch eine knappe Minute.«

Stiqs Bahroff sah das Flimmern vor seinen Augen. Das durfte nicht wahr sein. Eine weitere Vision. Ausgerechnet jetzt.

Er zog den Strahler aus seinem Gürtel. Santek und er standen am Rand eines ausgedehnten Landefelds inmitten eines der großen Außenhangars des Geflechts. Vor ihnen ragten die Aufbauten eines Arafrachters in die Höhe. Die kupferfarbene Hülle des Schiffes war von unzähligen Kratzern und Schrammen übersät. Offenbar war die ALKHARA nicht mehr die Jüngste.

»Was ... was machen Sie da?« Santek hatte sich umgedreht. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er in die Mündung des Strahlers. »Sind Sie wahnsinnig?«

»Ich ...«, setzte Bahroff an, brachte den Satz jedoch nicht zu Ende.

Tu es!, schrie es in ihm. Tu es jetzt, oder alles ist verloren!

Er sah den Ara auf sich zukommen, beide Arme nach vorn gestreckt. Der Hangar wich vor ihm zurück, und die Gebäude einer großen Stadt erschienen  zunächst nur als verschwommene Schemen, doch mit jeder verstreichenden Sekunde deutlicher werdend.

Bahroff schoss. Er hörte ein leises Zischen, dann ein Geräusch, als würde etwas Schweres und Weiches zu Boden fallen.

Der Halbarkonide sank auf die Knie. Die Zeit. Er hatte keine Zeit mehr. Mit letzter Kraft griff er sich in den Nacken, packte ein Büschel seines Federkleids, das er dort anstelle von Haaren trug, und riss es sich mit einem Ruck aus der Kopfhaut.

Der Schmerz trieb ihm die Tränen in die Augen, doch die Trugbilder verschwanden. Sein Blick klärte sich. Vor sich sah er den auf dem Hangarboden liegenden Santek. Der Waffenstrahl war auf Höhe des Herzens in die Brust des Mediziners eingedrungen. Er musste augenblicklich tot gewesen sein.

Bahroff packte den leblosen Santek unter den Achseln und zerrte ihn zu dem Schott zurück, das sie gerade erst passiert hatten. War die Minute bereits verstrichen? Nein, er hörte keine Sirenen. Wenn die Kameras wieder aktiv gewesen wären, hätte die Geflechtspositronik sofort Alarm ausgelöst. Er hatte also noch eine Chance.

Kalter Schweiß lief ihm über das Gesicht und in die Augen, als er den Ara durch das nach wie vor geöffnete Schott schleppte. Für einen dürren alten Mann war der Kerl erstaunlich schwer. Allerdings war Stiqs Bahroff auch alles andere als im Vollbesitz seiner Kräfte. Sein Nacken brannte wie das Feuer der Hölle. Der Zellaktivator auf seiner Brust schien zu pulsieren und sandte seine Impulse als hämmerndes Stakkato durch seinen Körper. Dennoch hatte Bahroff das Gefühl, jeden Moment das Bewusstsein zu verlieren.

Irgendwann hatte er es geschafft. Ein Druck auf das Kontaktfeld unter dem Kodeschloss, und das Schott fuhr zu. Minutenlang saß Stiqs Bahroff einfach nur da. Dann fiel sein Blick auf Santek. Der Kopf des Aras war zur Seite gerutscht, die gebrochenen Augen starrten ihn an.

Entschlossen beugte sich Bahroff nach vorn, schloss die Lider des Toten mit der flachen Hand und verständigte das Sicherheitspersonal.



»Das sind ausgesprochen bedauerliche Entwicklungen«, sagte Sergh da Teffron. Er wirkte äußerlich ruhig, doch Stiqs Bahroff kannte ihn lange und gut genug, um zu wissen, dass ihn sein Bericht aufgewühlt hatte. Seine Ahnung hatte ihn also nicht getrogen. Zwischen der Hand des Regenten und dem Aramediziner Santek musste es eine Verbindung geben, denn der Tod des Arztes hatte da Teffron getroffen.

»Ich wünschte, ich hätte eine Wahl gehabt, Herr«, entgegnete der Halbarkonide. Er saß vor dem Arbeitstisch in seiner Privatkabine. Sergh da Teffrons haarloser Schädel schwebte als Holoprojektion über der Tischplatte. Die Hand des Regenten befand sich bereits im Anflug auf das Artekh-System und würde in wenigen Stunden an Bord des Orbitalgeflechts eintreffen.

»Santek wollte den Zellaktivator an sich bringen und damit nach Aralon fliehen«, fuhr Bahroff fort. »Ich bin zum Schein auf sein Spiel eingegangen, bis ich sicher sein konnte, dass ich mich nicht irre. Die Beweise, die wir bei der Durchsuchung seines Labors gefunden haben, sind erdrückend. Er wusste schon sehr früh, dass mein angeblicher Talisman kein solcher war. Und er hat versucht herauszufinden, wie das Gerät arbeitet. Als er begriff, dass ihm das mit den beschränkten Mitteln, die ihm hier zur Verfügung standen, nicht gelingen würde, fasste er den Entschluss, den Zellaktivator zu stehlen.«

»Ich verstehe«, sagte Sergh da Teffron nachdenklich. »Wie ich höre, ist auch Quetain Oktor entkommen. Darek da Okawar hat mir berichtet, dass der Flüchtige an Bord eines Mehandorraumers fliehen konnte, dessen Verfolgung du ihm untersagt hast.«

»Verzeiht meine offenen Worte, Herr, aber Darek da Okawar ist ein Schwätzer; fraglos ein verdienter Veteran des Imperiums, aber ein Mann, dessen Zeit abgelaufen ist und der das nicht wahrhaben will. Es gab bestenfalls vage Hinweise, dass sich Oktor tatsächlich auf der HETH-KAPERK befand. Wenn wir auf dieser Grundlage ein ziviles Schiff der Mehandor geentert und den Gesuchten nicht gefunden hätten ...«

»Aber vielleicht hätten wir ihn ja gefunden ...«, unterbrach die Hand des Regenten. Ein kaum merkliches Lächeln umspielte die Lippen des Arkoniden.

»Darf ich Sie daran erinnern, welche immensen diplomatischen Komplikationen der Vorfall auf KE-MATLON verursacht hat, Herr?«, wandte Bahroff ein. »Ein weiterer Übergriff des Imperiums, auch wenn er von den Mehandor nur als solcher empfunden wird, könnte der Funke sein, der das Pulverfass zur Explosion bringt.«

»Ich muss mich über dich wundern, Stiqs«, sagte Sergh da Teffron. Sein Lächeln wurde breiter. »Wenn du so weitermachst, wird aus dir noch ein richtiger Politiker.«

»Ich versuche lediglich meinen bescheidenen Beitrag zum Wohle des Großen Imperiums zu leisten«, rechtfertigte sich der Halbarkonide.

»Und ein gewiefter Rhetoriker obendrein«, ergänzte die Hand des Regenten. »Wie dem auch sei: Wir setzen diese Unterhaltung fort, wenn ich angekommen bin. Sorg dafür, dass die Berichte der Abschnittskommandanten vorliegen.«

»Selbstverständlich, Herr«, versicherte Bahroff. Das Holo erlosch; Sergh da Teffron hatte die Verbindung beendet.

Stiqs Bahroff horchte in sich hinein. Hatte er Angst? Nein. Ihm war von Anfang an klar gewesen, dass die kommenden Tage nicht einfach werden würden. Sergh da Teffron war kein Idiot. Wahrscheinlich hatte er ihm seine zur Schau gestellte Ergebenheit ohnehin nie wirklich abgenommen. Insofern hatten sich die Voraussetzungen nicht wesentlich verändert.

Was sich dagegen verändert hatte, war er, Stiqs Bahroff selbst, und dabei war es am Ende des Tages egal, ob diese Veränderungen durch den Zellaktivator ausgelöst worden waren oder ob sie einem Entwicklungsprozess entsprangen, den die Ereignisse der vergangenen Stunden befeuert hatten. Die Fakten waren nicht zu leugnen.

Stiqs Bahroff erhob sich und verließ seine Kabine. In der Zentrale wartete Arbeit auf ihn. Auf dem Weg durch die Gänge und Hallen des Geflechts kam ihm die Welt ein kleines bisschen heller vor als sonst, und das zusätzliche Licht schien direkt aus ihm herauszustrahlen.
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Der Schacht!

Perry Rhodan massierte sich die schmerzenden Schläfen und starrte auf die kreisrunde Öffnung vor ihm. Sie hatten es tatsächlich geschafft. Vor ihnen lag der Zugang zum Depot.

»Sie müssen sich ausruhen«, sagte Crest, und für einen Moment war Rhodan verwirrt. Dann begriff er, dass der Wissenschaftler nicht ihn, sondern Iwan Goratschin angesprochen hatte. Der Zündermutant sah aus wie eine lebende Leiche. Seine Augen lagen tief in ihren Höhlen, und der leicht geöffnete Mund wirkte inmitten des schneeweißen Gesichts wie ein schwarzes Loch. Der ehemalige Marine atmete schwer und hatte die Hände auf die Knie gelegt, um zu verbergen, dass sie zitterten.

»Wie kommen wir jetzt da runter?«, stellte Belinkhar die naheliegende Frage.

Atlan beugte sich über den gut drei Meter breiten Schacht, als hoffte er, in der Dunkelheit etwas zu erkennen, was ihnen weiterhalf. Doch da waren nur spiegelglatte Wände ohne die geringsten Erhebungen. »Wir warten«, sagte er.

»Warten?«, begehrte Crest auf. »Worauf denn? Haben Sie vergessen, dass in nicht einmal mehr achtzehn Stunden ein arkonidisches Schlachtschiff über unseren Köpfen explodiert? Dann dürfte es hier unten ziemlich ungemütlich werden.«

»Sie haben wirklich ein bestrickendes Talent, die Dinge zu dramatisieren.« Atlan lächelte, sehr wohl wissend, dass das Crest noch mehr aufstachelte.

»Hören Sie auf«, stieß Rhodan ermattet hervor. »Beide. Ihre bizarren Streitereien sind auf die Dauer ziemlich anstrengend.«

»Dann wissen Sie, wovon dieser Mann spricht?«, wollte Crest wissen.

»Sie wissen es auch«, erwiderte Rhodan. »Sie waren doch dabei, als er uns von diesem Depot erzählt hat, oder?«

»Ich könnte um des Effektes willen in den Schacht springen«, sagte Atlan. »Vielleicht würde er es dann begreifen.«

»Sie ...«, setzte Crest an, hielt dann jedoch inne. Wäre Rhodan nicht so unendlich müde gewesen, hätte er wahrscheinlich gegrinst. In der Miene des alten Wissenschaftlers war das plötzliche Begreifen deutlich abzulesen.

»Dass die Positronik der AR'KELESS die Legitimation Atlans nicht anerkannt hat, ist mit hoher Wahrscheinlichkeit ihrem Alter oder den bei der Havarie erlittenen Beschädigungen zuzuschreiben«, sagte Rhodan. »Die Positronik des Depots ist dagegen intakt. Jetzt, da wir den Eingang der geheimen Anlage entdeckt haben, gibt es für sie keinen Grund mehr, uns den Zutritt zu verweigern. Außerdem ...«, er machte eine bedeutungsvolle Pause und warf Atlan einen langen Blick zu, »... bin ich mir sehr sicher, dass unser arkonidischer Freund diese mysteriöse Crysalgira da Quertamagin persönlich gekannt hat. Sie ist  sozusagen im Wortsinn  eine sehr alte Freundin, habe ich nicht recht?«

»Ihr messerscharfer Verstand verblüfft mich immer wieder«, meinte Atlan spöttisch.

Im gleichen Moment erstrahlte das Innere des Schachts in einem warmen gelben Licht. Rhodan streckte den Arm aus und spürte einen sanften Zug nach unten.

»Nach Ihnen«, sagte er und nickte Atlan zu.

Nach Rhodans Schätzung reichte der Antigravschacht mindestens fünfhundert Meter in die Tiefe. Er endete vor einem Schott, das über eine Schleuse auf einen Rundgang führte. Von diesem Korridor zweigten in regelmäßigen Abständen Türen ab, hinter denen sich bis zur Decke mit Ausrüstungsgegenständen aller Art gefüllte Lagerräume verbargen.

Atlan übernahm wie selbstverständlich die Führung. Während sie der sanften Biegung des Ganges folgten, versuchte Rhodan, seine Enttäuschung zu verbergen. Das Depot machte einen mehr als schlichten Eindruck; allerdings konnte der erste Blick täuschen. Er wusste nicht, wie weit sich die unterirdische Anlage erstreckte.

Schließlich kamen sie vor einem rund fünf Meter breiten Doppelschott zum Stehen. Rechts neben dem Durchgang war eine schlichte quadratische Metallplatte an der Wand angebracht. Atlan trat an sie heran und presste die rechte Hand dagegen.

Augenblicklich materialisierte ein Holo im Zentrum des Doppelschotts. Es zeigte eine schlanke, hochgewachsene Frau mit langen weißen Haaren. Das Gesicht wirkte seltsam unscharf. Sobald sich Rhodan darauf konzentrierte, verschwammen die Züge; wenn er den Blick wieder abwandte, schienen sich die Konturen zu schärfen.

Die Unbekannte trug eine Art Uniform, eine ungewöhnliche Mischung aus Kleid und Hosenanzug mit einer breiten Schärpe über der Brust und kniehohen, glänzenden Stiefeln. Auf dem Kopf saß etwas, das man mit ein wenig Phantasie als Diadem bezeichnen konnte. Das Stirnband bestand aus einer Reihe von silbernen Schnüren, in die farbige Steine eingewirkt waren.

Rhodan betrachtete die Fremde fasziniert. Irgendwie erinnerte ihn ihr Aufzug an die irdischen Piraten des 18. Jahrhunderts. Die Frau hatte etwas ... Verwegenes an sich. Ein besseres Wort fiel ihm dafür nicht ein.

»Du hast dir Zeit gelassen, Liebster«, sagte das Hologramm.

Atlan lächelte gezwungen und nahm die Hand von der Metallplatte. Das Holo erlosch, das Schott fuhr mit einem kaum hörbaren Zischen auf  und gab den Blick in einen gewaltigen Hangar frei.

Rhodan machte ein paar Schritte in die riesige Halle hinein. »Na bitte«, sagte er leise. »Da haben wir ja unser Raumschiff.«



Der Aufschrift auf dem knallrot lackierten Schiffskörper zufolge hieß der Raumer TIA'IR. Laut Atlan betrug die größte Länge der Konstruktion neunzig Meter. Die Breite variierte zwischen fünfzehn Metern im Mittelteil und fünfunddreißig Metern am ausladenden Heck. Das keilförmige Fahrzeug mit seiner spitz zulaufenden Schnauze und einer Glassitkuppel im hinteren Rumpfabschnitt erinnerte Rhodan an ein irdisches Rennboot.

»Ein ungewöhnliches Schiff«, bemerkte Belinkhar.

»Es gehörte einer ungewöhnlichen Frau«, sagte Atlan. »Wir sollten allerdings zunächst die Zentrale aufsuchen. Um die TIA'IR können wir uns später noch kümmern.«

Der Arkonide lotste seine Begleiter wieder auf den Rundgang hinaus. Über eine breite Rampe ging es in einen anderen Bereich des Depots. Hier fanden sich diverse Unterkünfte, Hygieneeinrichtungen und Installationen zur Zu- und Aufbereitung von Nahrung.

Die Zentrale präsentierte sich als überraschend schmales Oval. Außer einer Reihe von Bildschirmen und einem im Boden versenkbaren Kontrollpult enthielt sie lediglich zwei zusätzliche Sessel und einen in die Stirnwand integrierten Tisch. Als Rhodan und die beiden Arkoniden eintraten, war der Raum beinahe schon überfüllt.

»Identifikation«, sagte Atlan.

»Identifikation eingeleitet«, ertönte eine kalte Computerstimme, die von überall her gleichzeitig zu kommen schien. »Passwort erforderlich.«

»Keratoma!«

»Passwort akzeptiert. Zellstruktur-Scan erfolgreich. Ich erwarte deine Anweisungen, Edler.«

»Ist es dir möglich, Verbindung mit der AR'KELESS aufzunehmen?«

»Selbstverständlich.«

»Du hast gegenüber der Positronik des Kreuzers Weisungsbefugnis?«

»In meiner Funktion als militärische Relaisstation im Wartestand liegt die letztgültige Befehlsgewalt bei mir. Die entsprechenden Überrangkodes sind verfügbar und gültig. Allerdings ist die Positronik der AR'KELESS nur noch eingeschränkt funktionsfähig.«

»Das ist mir bekannt. Ich will, dass du eine Notabschaltung des Bordrechners initiierst. Dabei darf die aktive Selbstzerstörung auf keinen Fall ausgelöst werden.«

»Verstanden.«

Atlan wandte sich um und nickte Crest und Rhodan zu. »Jetzt müssen wir wieder warten.«

»Wie lange diesmal?«, wollte Rhodan wissen.

»Eine Notabschaltung ist normalerweise eine Sache von ein paar Minuten«, erklärte Crest. »Wenn die entsprechende Positronik jedoch die Selbstzerstörung eingeleitet hat, verkompliziert sich die Sache, weil viele der Standardroutinen blockiert sind. Dadurch soll verhindert werden, dass ein potenzieller Gegner die Software manipuliert und die geplante Explosion verhindert. Mit den Überrangkodes müsste es klappen, aber durch die bei der Notlandung entstandenen Schäden ist der Zustand der Positronik der AR'KELESS ungeklärt. Wenn sie die Kodes nicht akzeptiert ...«

Atlan hatte sich bereits wieder abgewandt und hantierte an den holografischen Steuerelementen des Kontrollpults herum. Einige Holos erhellten sich und zeigten Aufnahmen aus diversen Bereichen des Depots. Andere lieferten zu Rhodans Überraschung detailreiche Darstellungen aus Keless. Offenbar hatte die Depotpositronik eine Reihe von externen Beobachtungssonden im Einsatz.

»Diese Datensammlung ist immens«, murmelte Atlan. »Das Depot überwacht die Sironer und ihre Entwicklung praktisch seit dem Absturz der AR'KELESS. Die zehntausendjährige Geschichte dieses Volkes ist lückenlos aufgezeichnet und dokumentiert.«

»Warum hat sie den Schiffbrüchigen damals nicht geholfen?«, erkundigte sich Rhodan.

»Sie selbst haben mich doch vor ein paar Tagen so trefflich darauf festgenagelt, dass dieses Depot geheim ist«, antwortete der Arkonide bissig. »Das Konzept der Geheimhaltung ist Ihnen sicher in seinen Grundzügen bekannt, oder?«

»Es ging um das Leben einer kompletten Raumschiffbesatzung.«

»Aus der immerhin zwei Milliarden Sironer geworden sind. Die Leute wussten sich offenkundig zu helfen. Warum hätte die Positronik also eingreifen sollen? Solange die Tarnung des Depots gewährleistet war, bestand für den Rechner keine Veranlassung zum Handeln.«

»Übernahme abgeschlossen«, meldete in diesem Moment die Depotpositronik. »Die AR'KELESS steht unter meinem Kommando.«

Rhodan fühlte die Hand Crests auf seiner Schulter.

»Meinen Glückwunsch, Perry«, sagte der Wissenschaftler. »Sie haben es tatsächlich geschafft.«

»Danke!« Rhodan erlaubte sich ein zaghaftes Lächeln.

»Ich habe sie gefunden!«, rief Atlan in diesem Moment.

»Wen?«, fragte Rhodan.

»Diesen Angech Anatarawan und seine Mitstreiter. Die AR'KELESS hat die Gruppe in einem verlassenen Bereich der ehemaligen Mannschaftsquartiere isoliert. Aus eigener Kraft wären sie dort nicht mehr herausgekommen.«

Rhodan trat vor die Kontrollkonsole und studierte nachdenklich die Bilder, die die noch intakten Kameras des Wracks lieferten. Die vier Sironer hockten in einem Lagerraum und schienen sich aufgegeben zu haben.

»Können Sie die Leute ins Depot bringen lassen?«, fragte er schließlich laut.

»Natürlich«, antwortete Atlan. »Allerdings verstehe ich nicht, dass ...«

»Wenn ich die Pläne hier richtig interpretiere«, unterbrach ihn Rhodan und deutete auf einen Monitor, der die Architektur des Depots als dreidimensionale Blaupause zeigte, »liegt die Öffnung des Flugschachts, den wir mit der TIA'IR benutzen müssen, ziemlich genau unter dem Wrack.«

»Das ist richtig.«

»Und die AR'KELESS wird sich aus eigener Kraft garantiert nie mehr in die Luft erheben?«

»Nein. Die Beschädigungen sind irreparabel. Vom Ringwulst ist praktisch nichts mehr übrig, und die meisten Energieerzeuger sind durchgebrannt.«

»Sie haben etwas vor, nicht wahr?«, fragte Crest.

Rhodan drehte sich um. Seine Zweifel waren auf einmal wie weggewischt. »Allerdings«, sagte er. »Holen Sie die Sironer zu uns. Ich werde inzwischen mit Iwan reden.«
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Angech Anatarawan und seine Begleiter nahmen die Ereignisse mit erstaunlicher Gelassenheit hin, was wohl unter anderem daran lag, dass sie sich  wie so viele Sironer  innerlich längst mit der Existenz Außerirdischer arrangiert hatten. Das Heiligtum war der allgegenwärtige Beweis, dass Reisen zu anderen Welten möglich waren. Früher oder später musste man beinahe zwangsläufig auf deren Bewohner treffen.

Rhodan hatte Atlan gebeten, ihn bei den Gesprächen mit den Freidenkern zu unterstützen. Crest kümmerte sich derweil um die Vorbereitungen für den Start der TIA'IR.

»Das ist alles ziemlich überwältigend«, meinte Angech Anatarawan, nachdem Rhodan ihm die Lage geschildert hatte. Ghard Sunderanagar, Yoel Taraharatan und Eineo Battarainagar überließen ihm das Reden, hörten jedoch aufmerksam zu.

»Letztlich aber nur das, was Sie ohnehin erwartet haben«, sagte Rhodan.

»Eher erhofft.« Die Miene des Sironers wirkte angespannt. »Erwartungen werden oft zerstört. Hoffnungen lassen sich leichter erneuern.«

»Was sind Ihre Hoffnungen?«

»Ist das ein Test?«

»Ich möchte lediglich wissen, mit wem ich es zu tun habe.«

»Sie haben meine Welt kennengelernt«, sagte Angech. »Ich und meine Freunde sind nicht anders als die meisten anderen Sironer. Warum sagen Sie mir nicht, mit wem Sie es zu tun haben.«

»Ich sehe einen Mann vor mir, der mit Worten umzugehen weiß«, hielt Rhodan dagegen. »Allerdings dienen schöne Worte nur allzu oft dazu, hässliche Gedanken zu verbergen.«

»Dann sind Sie also ein Philosoph. Philosophen interpretieren nur; sie verändern jedoch nichts.«

»Und Sie glauben, dass Siron Veränderungen braucht?«

»Warum sagen Sie nicht, was Sie wirklich denken?« Angech sah ihm direkt in die Augen. »Mein Volk steht kurz davor, sich selbst auszulöschen. Es besteht längst kein Zweifel mehr daran, dass der Krieg kommt. Die Frage ist nur noch, wann. Ich bin kein Politiker. Ich halte nicht an fragwürdigen Grundsätzen fest, nur weil sie eine knappe Mehrheit finden. Bomben machen keinen Unterschied zwischen Freidenkern, Traditionalisten oder religiösen Fanatikern, und das ist es, worauf am Ende alles hinausläuft. Wenn sich der Rauch verzogen hat, müssen die Toten verbrannt und die Städte wieder aufgebaut werden. Mit schlauen Parolen und Phrasendrescherei ist das nicht zu leisten.«

Rhodan warf Atlan einen kurzen Blick zu.

»Sie hatten recht, Angech«, sagte der Arkonide ernst. »Das hier ist ein Test. Wir möchten wissen, ob wir Ihnen und Ihren Freunden die Verfügungsgewalt über die Mittel überlassen können, die dieses Depot bereithält.«

»Und das wollen Sie durch ein Gespräch herausfinden? Dann sind Sie offenbar doch nicht so klug, wie ich dachte.«

»Was würden Sie an meiner Stelle tun?«

»Ich bin nicht an Ihrer Stelle.«

»Aber wenn Sie es wären.«

»Na schön.« Angech Anatarawan legte die Fäuste gegeneinander. »Sie haben es offenbar eilig und können nicht hierbleiben, um uns persönlich zu unterstützen.«

»So ist es.«

»Deshalb wollen Sie lieber einer Gruppe von Kindern eine geladene Waffe in die Hand drücken, damit sie die Welt damit retten. Erwarten Sie ernsthaft, dass ich Ihnen dafür dankbar bin?«

»Die Alternative ist, dass wir Sie rausschmeißen, das Depot wieder versiegeln und auf Nimmerwiedersehen verschwinden«, sagte Atlan hart. »Wäre das eher in Ihrem Sinn?«

»Sie möchten Ihr Gewissen beruhigen«, erwiderte Angech. »Wenn wir versagen, können Sie immerhin behaupten, Sie hätten Ihr Möglichstes getan. Die Schuld trügen wir.«

»Ich wiederhole meine Frage.« Atlan blieb kühl. »Wäre es Ihnen lieber, wenn wir gar nichts unternehmen und die Sironer sich selbst überließen?«

Angech sagte lange Sekunden nichts. Dann stieß er einen tiefen Seufzer aus.

»Ich würde auf der Stelle sterben, um meine Welt zu retten«, sagte er leise. »Wenn Sie mir helfen können, einen Krieg zu verhindern, dann bitte ich Sie aus der Tiefe meines Herzens: Tun Sie es!«



»Die TIA'IR ist startbereit.«

Atlan hatte die Kontrollen des Raumers übernommen. Neben ihm hielten sich Perry Rhodan, Crest, Iwan Goratschin und Ishy Matsu in der relativ engen Zentrale auf. Überhaupt schien ein Großteil des verfügbaren Volumens des Schiffes für die überdimensionierten Impuls- sowie die Transitionstriebwerke benötigt worden zu sein. Gegen die TIA'IR war selbst die einstige STARDUST geräumig gewesen.

»Gut.« Rhodan beugte sich über den in seinem Sessel ruhenden Iwan Goratschin und legte ihm eine Hand auf die Brust. Der Atem des Zündermutanten ging ruhig und gleichmäßig, doch ein Blick in seine ausgemergelten Züge genügte, um zu erkennen, wie es wirklich um ihn stand.

»Ich wünschte, du würdest es dir noch anders überlegen«, flüsterte Rhodan dem Freund zu. »Bitte, Iwan. Wir können ein paar Tage warten. Ich bin sicher, dass ...«

Goratschin nahm Rhodans Hand in die seine und drückte so fest zu, dass dieser aufstöhnte. »Ich komme aus Russland«, sagte er und grinste gequält. »Dort badet man schon als Kind in Eiswasser und fällt Bäume mit der Handkante.«

Atlan hatte die von der Depotpositronik gelieferten aktuellen Aufnahmen der AR'KELESS auf den zentralen Monitor geschaltet. Rhodan starrte abwechselnd auf die zwar zweidimensionalen, dafür aber gestochen scharfen Bilder und das schweißbedeckte Antlitz des Zündermutanten.

Angech Anatarawan und die übrigen Sironer waren im Depot zurückgeblieben. Crest hatte das Quartett mehrere Stunden lang in die grundlegende Bedienung der Depottechnik eingewiesen. Rhodan hatte den Sironern vom Schicksal Stynn Jariharatans erzählt. Den Rest würde die Positronik übernehmen.

Rhodan fühlte sich nach wie vor nicht besonders wohl in seiner Haut. Zum einen, weil er den vier Freidenkern eine schier unerträgliche Verantwortung aufgebürdet hatte, zum anderen, weil er trotz allem nicht ehrlich zu ihnen gewesen war. Atlan hatte in der Depotpositronik eine Reihe von Sicherheitssperren verankert, die Angech und seine Freunde im Fall der Fälle daran hindern würden, ihre neue Macht zu missbrauchen. Die Einschränkungen waren durchaus freizügig formuliert; dennoch setzten sie klare Grenzen, auf die die Sironer irgendwann stoßen würden. Ihre Reaktion auf eine solche Bevormundung war schwer vorherzusehen.

Rhodans einziger Trost war die Gewissheit, dass Ignoranz das weitaus schlechtere Verhalten gewesen wäre. Ohne eine Intervention war dieser Planet dem Untergang geweiht. Zumindest würden Millionen von Sironern sterben und zahlreiche Landstriche und Städte auf Jahrhunderte hinaus unbewohnbar werden. Für die vorliegende Situation hatte es nie eine perfekte Lösung gegeben; insofern musste er mit der zweitbesten Möglichkeit vorliebnehmen.

»Da!«, rief Crest und zeigte auf den Bildschirm. »Es geht los!«

Über Keless war soeben die Sonne aufgegangen und tauchte das Wrack in orangerotes Feuer. Auf der Außenhülle der AR'KELESS erschien plötzlich ein weißer Fleck, der sich schnell vergrößerte. Sekunden später hatte er bereits eine Ausdehnung von mehreren Metern erreicht und wuchs ständig weiter.

»Wie geht es ihm?«, fragte Rhodan leise in Richtung Ishy Matsu.

Die Japanerin überwachte Iwan Goratschins Vitalfunktionen über einen mobilen Bioscanner aus den Beständen des Depots. Sie schüttelte nur den Kopf.

Inzwischen waren die ersten Sironer darauf aufmerksam geworden, dass etwas mit ihrem Heiligtum geschah. Auf den Straßen und Plätzen kam der Verkehr nach und nach zum Erliegen. Alle Blicke richteten sich auf das Wrack, in dem wie aus dem Nichts immer mehr und immer größere Löcher entstanden. Weil die Beobachtungssonden keinen Ton übertrugen, wirkte das Geschehen seltsam unwirklich.

Über dem Wrack formte sich eine dichte Staubwolke, in die nun der Wüstenwind fuhr, um sie in langen Fahnen auseinanderzutreiben. Das Heiligtum der Sironer löste sich in Atome und Moleküle auf. Mit seinen unbegreiflichen Geisteskräften griff Iwan Goratschin direkt in die elementaren Strukturen der Materie ein und sprengte deren chemische und physikalische Bindungen.

»Perry.« Ishy Matsu war kaum zu verstehen, doch ihr flehender Ruf stach Rhodan wie ein Messer mitten ins Herz.

»Er stirbt ...«

Der muskulöse Körper des Zündermutanten wand sich in Krämpfen. Iwan Goratschin hatte die rot geränderten Augen geschlossen, doch seine Lider flatterten. Kalter Schweiß stand ihm auf der Stirn, und seine Zähne schlugen stakkatoartig aufeinander.

»Er kollabiert! Machen Sie Platz!«

Crests herrische Stimme ließ Rhodan zusammenzucken. Der Arkonide stieß Ishy Matsu rücksichtslos zur Seite und setzte eine Injektionspistole an den Arm des Zündermutanten. Ein leises Zischen ertönte. Fast sofort stabilisierte sich Goratschins Zustand wieder.

»Das wird nicht lange helfen«, sagte der Wissenschaftler. »Wenn er nicht sofort damit aufhört, wird er diese Tortur nicht überleben.«

»Iwan!«, schrie Matsu, packte den Mutanten mit beiden Händen an den Schultern und schüttelte ihn. »Das ist genug! Komm zurück!«

Sie holte mit der Rechten aus und versetzte dem Mann eine schallende Ohrfeige. Iwan Goratschin stieß keuchend den Atem aus und öffnete die Augen.

Auf dem Bildschirm war kaum noch etwas zu erkennen. Die riesige Staubwolke hatte sich nach unten gesenkt und weiter vergrößert. Sie versperrte die Sicht auf das Geschehen fast vollständig. Hatte Goratschin Erfolg gehabt? Hatte er die AR'KELESS hinreichend stark zerstört, um der TIA'IR das Verlassen des Depots zu ermöglichen?

»Die Schleuse öffnet sich!«

Atlan nahm weitere Schaltungen vor. Dem Arkoniden zufolge konnte das ehemalige Schiff von Crysalgira da Quertamagin von einem einzigen Piloten geflogen werden. Rhodan vergewisserte sich, dass es Iwan Goratschin den Umständen entsprechend gut ging, und schob sich dann an Crest vorbei in Richtung Kontrollkonsole.

»Und Sie sind sicher, dass uns die Sironer nicht bemerken werden?«, fragte er.

»Ganz sicher«, bestätigte Atlan. »Die TIA'IR besitzt nicht nur einen ausgezeichneten Anti-Ortungsschutz. Auch ihre Lackierung ist keineswegs bloß schöner Schein, sondern reflektiert aktive Tastimpulse zum größten Teil so, dass das Empfangsgerät daraus keine verwertbaren Daten gewinnen kann. Für sironische Technik ist unser Schiff in jeder Hinsicht unsichtbar.«

Die TIA'IR schwebte durch einen steil nach oben führenden Schacht von exakt hundert Metern Breite. Wenige Augenblicke später erreichte sie den ehemaligen Standort des Heiligtums und schwang sich in den wolkenlosen Himmel über Keless. Hinter ihr schloss sich die Schleuse wieder. Angech Anatarawan und die Depotpositronik würden dafür Sorge tragen, dass der Eingang eine ausreichende neue Tarnung erhielt.

Perry Rhodan beobachtete schweigend, wie die Stadt auf den Bildschirmen schrumpfte. Für die Sironer hatte ein neues Zeitalter begonnen  und der Mann von der Erde hatte es mit seinen Entscheidungen eingeläutet. Er hatte massiv in die Entwicklung eines ganzen Volkes eingegriffen.

»Alles, was wir getan haben, geschah in bester Absicht, mein Freund.« Crest hatte sich an Rhodans rechte Seite gestellt. »Was nun geschieht, liegt allein in den Händen der Sironer.«

»Auf der Erde sagt man, dass der Weg zur Hölle mit guten Absichten gepflastert ist«, argumentierte Rhodan. »Wir brauchten ein Raumschiff, und wir haben es uns genommen. Die Sironer standen im Weg, also haben wir sie beiseitegeschoben und reden uns jetzt ein, dass das alles zu ihrem Besten war.«

»Das ist eine Sichtweise der Dinge«, mischte sich Atlan ein und postierte sich an Rhodans anderer Seite. »Aber beileibe nicht die einzige.«

Gemeinsam standen die drei Männer da und sahen zu, wie Siron kleiner wurde. Durch die Glassitkuppel fiel das Licht der Sterne. Es spiegelte sich in ihren Augen.
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Der Abschied fand an Bord der HIS-KEM-IR statt. Das Netzschiff und die TIA'IR waren durch einen Energietunnel miteinander verbunden. Rhodan übernahm die angenehme Pflicht, sich bei Ril-Omh-Er, Je-Ron-Tia und den übrigen Trebolanern zu bedanken.

»Die Menschen der Erde sind Ihnen und Ihrem Volk sehr dankbar«, sagte er, als sie sich in einem Hangar des Zentralmoduls gegenüberstanden. »Ich wünsche mir, dass wir uns eines Tages wiedersehen, und hoffe, dass ich Ihnen dann die Schönheiten meiner Heimat zeigen kann. Nach Möglichkeit unter weniger dramatischen Umständen.«

»Dieser Tag wird kommen, Perry Rhodan«, sagte Ril-Omh-Er. »Und es wird ein Tag der Freude und des Friedens sein.«

Der Trebolaner griff hinter seinen Spinnenkörper. Als der Arm wieder zum Vorschein kam, hielt er dem Menschen eine Tasche aus Spinnenseide entgegen. »Hier, Perry Rhodan, dies wird Ihnen helfen, Ihr Ziel zu erreichen.«

»Ich danke Ihnen«, sagte Rhodan und nahm die Tasche. »Darf ich?«

»Natürlich.«

Rhodan öffnete den Verschluss. In der Tasche befanden sich mehrere Rollen hauchdünnen Stoffs.

»Tarnseide«, sagte Ril-Omh-Er. »Das Material, nachdem sich das Imperium verzehrt ... vergeblich.«

Dann wandte sich Crest an Je-Ron-Tia. Der Arkonide hatte das zylinderförmige Artefakt der Goldenen bei sich, das die Aufzeichnung des mysteriösen Notrufs seiner Ziehtochter Thora enthielt. Seit der leihweisen Überlassung des Objekts durch den Trebolaner hatte der Wissenschaftler jede freie Minute genutzt, um es eingehend zu untersuchen. Herausgekommen war dabei allerdings wenig.

»Auch ich möchte mich bedanken«, sagte er. »Leider ist es mir nicht gelungen, das Geheimnis des Zylinders zu ergründen. Vielleicht haben Sie mehr Glück ...« Er trat einen Schritt nach vorn und hielt Je-Ron-Tia das Artefakt entgegen

Doch der wich in einer geschmeidigen Bewegung zurück. »Nein«, wehrte er ab. »Ril-Omh-Er und ich möchten, dass Sie es behalten.«

»Aber ...« Crest war sichtlich überwältigt. »Aber ... es handelt sich hier um ein unersetzliches Stück der Kulturgeschichte Ihres Volkes«, wandte er ein. »Sosehr ich Ihre Geste zu schätzen weiß, sowenig kann ich es als Wissenschaftler erlauben, dass Sie einem Fremden einen solchen Schatz aushändigen.«

»Einem Fremden, der zum Freund geworden ist«, sagte der Trebolaner. »Wenn Ihnen das Artefakt dabei hilft, Ihre Artgenossin zu finden, erfüllt es einen weitaus edleren Zweck, als es das in der Vitrine eines trebolanischen Museums jemals tun könnte. Wenn Sie es nicht mehr benötigen, können Sie es zurückgeben.«

»Das ... das werde ich.« Rhodan hatte Crest noch nie so gerührt gesehen. »Sie haben mein Wort.«

Fünfzehn Minuten später schaltete Atlan den Energietunnel ab. Außer ihm hielten sich nur Crest und Rhodan in der Zentrale der TIA'IR auf. Iwan Goratschin und Ishy Matsu hatten sich in eine der Kabinen zurückgezogen. Dem Zündermutanten ging es noch immer schlecht, aber alles deutete darauf hin, dass er sich vollständig von den Strapazen erholen würde.

Auch Belinkhar hatte sich entschuldigt und angekündigt, mindestens drei Tage durchzuschlafen, während Chabalh, der sich an Bord ihres neuen Transportmittels sichtlich unwohl fühlte, vor dem Zentralschott Wache hielt. Auf die Frage, vor wem oder was er Rhodan mit dieser Maßnahme beschützen wollte, verweigerte er jegliche Antwort.

»Wenn ich Sie richtig verstanden habe, ist die TIA'IR ziemlich schnell.« Rhodan hatte sich in einen der Sessel gesetzt. Zum ersten Mal seit vielen Tagen fühlte er sich nicht zu Tode erschöpft, sondern lediglich wohlig müde. Über ihm spannte sich die halbrunde Glassitkuppel und erlaubte einen freien Ausblick auf den Weltraum. Bei Bedarf konnte sie jederzeit abgedunkelt und als Projektionsfläche für weitere Holoschirme genutzt werden.

»Allerdings«, sagte Atlan. »Das Schiff wurde vom Reißbrett an auf Wendigkeit und Geschwindigkeit ausgerichtet. Dafür hat man sogar auf eine Bewaffnung verzichtet.«

»Wie untypisch«, bemerkte Rhodan spöttisch. »Ich meine für eine arkonidische Konstruktion. Gilt im Imperium im Allgemeinen nicht der Angriff als die beste Verteidigung?«

»Werden Sie jetzt zum Systemkritiker?«, gab Atlan zurück, aber auch seinem Ton war anzumerken, dass er seine Frage nicht ernst meinte.

»Lieber nicht. Politische Debatten mit zehntausend Jahre alten Außerirdischen überfordern meinen Intellekt. Wollen Sie uns stattdessen nicht ein bisschen mehr über diese Crysalgira da Quertamagin erzählen? Ich will Ihnen nicht zu nahe treten, aber Sie beide kannten sich anscheinend ziemlich gut.«

»Und das wissen Sie woher?«

»Die Dame hat Sie immerhin mit Liebster angesprochen.« Rhodan lächelte spitzbübisch.

»Oh, das ...« Atlan seufzte. »Ja, aber das ist lange her. Vielleicht ein andermal.«

Rhodan spürte, dass er einen Punkt erreicht hatte, an dem er nicht weiter nachbohren durfte. Vielleicht gefiel sich Atlan in der Rolle des geheimnisvollen Mannes aus der Vergangenheit. Vielleicht hatte er aber auch tatsächlich etwas zu verbergen. Hier und jetzt würde Rhodan der Wahrheit nicht auf die Spur kommen.

»Wenn die Herren nichts dagegen haben, werde ich mich ein paar Stunden aufs Ohr legen«, sagte er und erhob sich. »Sie kriegen das doch für eine Weile allein hin, oder?«

»Es wird nicht einfach«, gab Crest zurück und lächelte. »Aber ein Arkonide wächst mit seinen Aufgaben.«

Wenig später sank Perry Rhodan auf eine für seinen Geschmack viel zu schmale und viel zu hart gepolsterte Liege. Sie kam ihm dennoch wie ein Himmelbett vor.



ENDE





Perry Rhodan und seine Gefährten können mit einem alten, aber funktionstüchtigen Raumschiff aus dem arkonidischen Depot auf Siron ihren Flug fortsetzen. Damit sind sie nicht mehr auf die Hilfe der Trebolaner angewiesen. Rhodan hat ganz nebenbei ein wichtiges Ziel erreicht: Ein sich anbahnender globaler Krieg konnte vermieden werden, der die sironische Zivilisation vermutlich ausgelöscht hätte.

Im nächsten PERRY RHODAN NEO blenden wir um zum Schauplatz Erde, wo es zu einer besonderen Art der Völkerverständigung kommt: Menschen gegen Naats. Eine junge Mutantin macht sich darüber hinaus auf die Suche nach einem zwielichtigen Mutanten ...

Geschrieben wurde der Roman von Leo Lukas. Der Band kommt in 14 Tagen in den Handel, also am 7. Juni 2013, und er trägt folgenden Titel:



MUTANTEN IN NOT


Impressum



EPUB-Version: © 2013 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

ISBN: 978-3-8453-3823-1



Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perryrhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos  in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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